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  Wie konnte dies nur geschehen? Alles, binnen Minuten, nein Sekunden! Weshalb musste dieser dämliche Kerl auch überholen? Der wollte wohl zeigen, was für ein toller Autofahrer er ist, um sich dann aber von einer Frau retten lassen zu müssen. Was für ein Vollidiot!




  Noch immer innerlich aufgewühlt schaute die junge Frau aus dem Fenster ihres Krankenzimmers und beobachtete die Landschaft in der untergehenden Sonne. Der Unfall, der sie so dermaßen aus der Bahn geworfen hatte, hatte sich am frühen Morgen ereignet. Zu viele Stunden waren bereits verstrichen. Unnötige Zeit, die sie nun nicht mehr aufholen konnte, aber die Sanitäter und der Notarzt hatten darauf bestanden, dass sie wenigstens zur Beobachtung mit ins Krankenhaus kommen sollte. Es kam ihr noch immer so unwirklich vor. Sie hatte tatsächlich einem Menschen das Leben gerettet.




  Das Auto eines Mannes kam bei dem Versuch sie zu überholen von der Fahrbahn ab und hatte sich mehrfach überschlagen. Auf einer Wiese kam es zum Liegen. Sie hatte nicht lange gezögert und zog ihn schließlich im Rettungsgriff aus dem Wagen heraus. Währenddessen fing das auslaufende Benzin Feuer und sie atmete einen widerlich beißenden Geruch ein, der sie husten und würgen ließ.




  Erst nachdem der Mann in sicherem Abstand zum brennenden Auto auf der feuchten Wiese lag, wählte sie auf ihrem Mobiltelefon die Notrufnummer 110. Polizei, Rettungswagen und die Feuerwehr trafen fast zeitgleich ein. Der fremde Mann war kurz zuvor aus seiner Bewusstlosigkeit erwacht und beschwerte sich doch tatsächlich über den entsetzlichen Gestank.




  »Das, was Sie da riechen, ist ihr Auto. Sie hatten einen Unfall, Sie Irrer« Er schaute ihr tief in die Augen und sein seltsames Verhalten verunsicherte sie. Äußerlich konnte sie bei ihm keinerlei Verletzungen feststellen, aber wie es innerlich aussah, konnten nur die Ärzte im Krankenhaus herausfinden. Dass dieser Kerl einen Dachschaden hat, müssten die Ärzte auch ohne Untersuchung feststellen können, dachte sie.




  »Hallo Frau Berg. Wie geht es Ihnen? Werden Sie gut versorgt?«




  An der Tür zu ihrem Zimmer stand der Stationsarzt und lächelte sie freundlich an. Sie war so tief in Gedanken versunken gewesen, dass sie das Klopfen überhaupt nicht gehört hatte und erst reagierte, als er die Tür bereits geöffnet hatte.




  »Danke, es geht mir gut. Wann kann ich hier weg?«, fragte sie mit leichtem Nachdruck.




  »Na, so schlimm ist es hier nun aber auch nicht. Ich möchte Sie gerne bis morgen noch hier behalten. Ruhen Sie sich aus. Morgen früh können Sie Ihre Reise weiter fortsetzen.«




  Der Arzt sprach ruhig auf sie ein und lächelte dabei, was bei der jungen Frau jedoch keine Wirkung zeigte.




  »Muss ich auf Ihre Visite warten oder kann ich fahren, sobald ich wach bin?«




  »Sie haben es aber ganz schön eilig. Nun gut! Wenn sie morgen keine Beschwerden haben, dann gehen sie halt, aber wirklich erst morgen früh, nicht vorher! Wollen Sie denn noch bei uns frühstücken? Das Essen ist ganz passabel.«




  Erneut versuchte der Arzt zu ihr durchzudringen, doch sie wollte nicht mehr darauf eingehen und hoffte darauf, bald ihre Ruhe zu haben. Energisch schüttelte sie den Kopf und verneinte. Der Arzt zuckte resigniert mit den Schultern und wollte gerade das Zimmer verlassen, als er unerwartet kurz von ihr zurückgehalten wurde.




  »Ich habe da doch noch einige Fragen an Sie. Als Erstes möchte ich gerne wissen, ob die Polizei mein Auto auf den Krankenhausparkplatz gebracht hat, wie sie es mir zugesichert hat? Wenn ja, wo sind dann bitte meine Autoschlüssel? Und zu guter Letzt, wie geht es diesem Irren?«




  Der Arzt konnte sein Grinsen nur schlecht unterdrücken und antwortete auf ihre Fragen.




  »Wegen ihres Autos werde ich bei der Stationsschwester nachfragen. Was den Verletzen angeht, darf ich Ihnen keine Auskunft geben, da Sie nicht zur Familie gehören. Nur soviel, er hat erstaunlich viel Glück gehabt und ist genauso darauf erpicht unser schönes Krankenhaus so schnell wie möglich zu verlassen, wie Sie auch.«




  Bessere Antworten gab es nicht und er ließ sie mit ihren Gedanken wieder alleine. So, so, dann geht es ihm gut. Im Gegensatz zu mir. Meine Güte, ich hätte bereits Hunderte von Kilometer weit weg sein können.




  Es klopfte an der Tür und die Stationsschwester trat mit einem Tablett in der Hand ein. »Ihr Abendessen. Lassen Sie es ich schmecken. Übrigens hat die Polizei ihr Auto gebracht. Es steht auf dem oberen Parkplatz. Hier, Ihre Schlüssel.« Die Schwester stellte das Essen auf den Tisch vor dem Fenster ab und überreichte ihr den Schlüsselbund, an dem ein Delphinanhänger baumelte.




  »Wenn Sie noch etwas für die Nacht benötigen, sagen Sie uns bitte Bescheid«, gab sie Victoria höflich zu verstehen, doch die junge Frau verneinte und die Schwester verließ leise das Zimmer.




  Wieder war sie alleine und schaute sich das Essen an. Eigentlich sah es sehr schmackhaft aus. Ein lecker angerichteter Salatteller und natürlich Brot mit drei verschiedenen Käsesorten. Pfefferminztee! Warum muss es eigentlich in Krankenhäusern immer Pfefferminztee geben?




  Lustlos pickte sie in ihrem Salat herum und kaute auf dem Käsebrot, welches sie mit einem gewissen Widerwillen und dem dazugehörigem Pfefferminztee herunterspülte.




  Es wurde dunkel, doch sie ließ das Licht aus und beobachtete stattdessen die hellen Lichter der Stadt, die zu dem Berg hoch schienen, auf dem das Krankenhaus stand. Alles war ihr so vertraut und das, obwohl sie viele Jahre nicht mehr hier war. Die Erinnerungen ließen sie nicht los. Wie Gespenster, die darauf lauerten, wieder aus ihrem Versteck zu kriechen, nahmen sie von ihr Besitz. Nicht mit mir! Es ist vorbei! Sie beendete ihr Essen ohne es richtig angerührt zu haben und stellte das Tablett auf den Essenswagen im Flur zurück. Dann legte sie sich auf das Bett direkt am Fenster und blickte in die Dunkelheit hinaus. Immerhin musste sie mit niemandem das Zimmer teilen. So war sie wenigstens mit ihren Gedanken alleine. Da lag sie. In einem sterilen Bett. In einem sterilen Zimmer. In einem sterilen Krankenhaus. Und der Geruch ließ die Übelkeit in ihr aufsteigen. Desinfektionsmittel! Ungeachtet dessen schlief sie müde und erschöpft ein.




  Leise öffnete sich die Zimmertür. Eine dunkle Gestalt trat ein und blieb neben dem Bett stehen. Die Gestalt betrachtete die im sanften Mondlicht schlafende Frau und lächelte auf sie herab.




  Sieh an, sieh an. Da schläft meine Lebensretterin. Schlafen musst du später, wir haben noch eine lange Reise vor uns! Aber vorher müssen wir uns doch noch unterhalten. Und zwar jetzt!




  »Victoria, bitte wach auf.«




  Die Frau erwachte schlagartig und erschrak, als neben ihrem Bett eine fremde Person stand. Sie konnte nur einen schemenhaften Umriss dieser Person erkennen, aber sie erkannte plötzlich, dass es von der Statur her ein Mann sein musste. Panik überkam sie.




  »Wer sind Sie? Was wollen Sie von mir?« Ihre Stimme klang bestimmend, obwohl sie einen riesigen Schrecken erlitten hatte. Sie setzte sich in ihrem Bett auf, denn sie wollte vermeiden, sich ihm im Bett liegend zu präsentieren.




  »Victoria, bitte hab keine Angst, du hast mir das Leben gerettet. Weißt du jetzt, wer ich bin?« Die Stimme dieses Mannes klang tief und ruhig. Sie hatte schon fast etwas Hypnotisches an sich, doch dagegen war Victoria schon immer immun gewesen. Sie ließ sich nie einlullen. Von niemandem!




  »Auch wenn ich Ihnen das Leben gerettet habe, so weiß ich noch immer nicht ihren Namen. Und woher in drei Teufels Namen wissen Sie überhaupt meinen Namen?«




  Victoria erhob sich von ihrem Bett, ging quer durch das Zimmer und schaltete das Deckenlicht ein. Nun stand sie dem Unfallopfer direkt gegenüber. Dieser Mann war über ein Kopf größer als sie selbst und deshalb musste sie ihren Kopf in den Nacken legen, um ihm ins Gesicht blicken zu können. Bevor er auf ihre Frage antwortete, legte er seinen Kopf zur Seite und bedachte Victoria mit einem seltsamen Grinsen, das ihr keinesfalls gefiel.




  »Ich heiße Bastian«, gab er ihr kurz zu verstehen.




  »Ja und, Bastian. Und wie weiter?« Sie war bereits genervt, weil sie diese dämlichen Spielchen hasste.




  »Einfach nur Bastian. Meine Kleine«, antwortete er erneut und lächelte weiter.




  »Wagen Sie es ja nicht mich - meine Kleine - zu nennen. Ich habe einen Namen«, protestierte Victoria, doch dieser Bastian reagierte nicht dar auf, ganz im Gegenteil, seine Stimme wurde nur noch sanfter.




  »Aber das weiß ich doch und du hast einen ausgesprochen netten und wohlklingenden Namen. Victoria!«




  Genau in diesem Moment riss Victoria der Geduldsfaden.




  »So, lieber Herr Bastian, Sie werden verstehen, dass ich nach diesen Strapazen noch ein wenig Ruhe benötige und deshalb bitte ich Sie höflichst, mein Zimmer schleunigst zu verlassen!«




  Die Ironie in ihrer Stimme war unüberhörbar, doch Bastian trat einen Schritt näher an sie heran und fasste ihr mit der Hand unter das Kinn, hob es an, damit sie ihm direkt in die Augen schauen musste.




  »Ich möchte mich bei meiner Lebensretterin bedanken«, sagte er mit einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete.




  Aber Victoria war gegen diese Art von Männern immun und so wurde ihr Tonfall eine Spur schärfer.




  »Gut, das haben Sie somit getan.«




  Erbost schlug Victoria seine Hand von ihrem Gesicht weg.




  »Ich hätte Ihnen bestimmt nicht das Leben retten müssen, wenn Sie nicht wie ein Irrer auf unseren Straßen unterwegs gewesen wären. Wissen Sie, der Nürburgring ist auf der anderen Rheinseite, und zwar in der Eifel. Da können Sie sich vielleicht für das nächste Rennen anmelden. Obwohl, Kamikazefahrer sind bestimmt nicht die Besten, denn denen fehlt etwas ganz Bestimmtes, nämlich gesunder Menschenverstand und der Drang zu überleben!«




  Victoria hatte sich in Rage geredet und musste sich beherrschen. Sie hätte ihm gerne noch mehr an den Kopf geworfen, doch sie entschied sich lieber den Mund zu halten und zu hoffen, dass er spätestens jetzt kapiert hatte, endlich zu verschwinden.




  »Aber Victoria, ich besitze einen ausgesprochen guten Menschenverstand und ich habe den Drang zum Überleben, denn wie hätte ich dich sonst auf mich aufmerksam machen können. Und nun stehe ich in deiner Schuld. Und ich begleiche meine Schuld immer. Aber ich lasse dich jetzt wirklich alleine. In der Tat, du musst für morgen früh ausgeruht sein.«




  Noch einmal hob er ihr Kinn an und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die rechte Wange.




  »Danke meine kleine Lebensretterin«, hauchte er ihr leise ins Ohr und verschwand aus dem Zimmer.




  Victoria starrte verdutzt auf die sich leise schließende Tür und wischte sich den Kuss von der Wange. Seine Lippen hatten sich weich auf ihrer Haut angefühlt und doch war es ihr unangenehm. Es war ihr sogar ausgesprochen unangenehm. Unangenehm, weil sie seine Lippen als weich empfunden hatte. Sie machte das Licht wieder aus und legte sich auf das Bett. Wieso läuft dieser Mensch überhaupt herum? Der müsste doch verletzt sein? Doch Victoria war sich sicher, dass er der Mann war, dem sie das Leben gerettet hatte. Morgen früh fahre ich weiter und der Mann wird sich schnell aus meiner Erinnerung verabschieden. Ich muss endlich mit meinem bisherigen Leben abschließen. Einen Weg finden!




  Plötzlich klopfte es an der Tür und die Nachtschwester betrat das Zimmer. »Benötigen Sie noch etwas für die Nacht?«, fragte sie in diesem typischen Krankenschwesterntonfall.




  »Nein danke. Aber ich habe dennoch eine Frage an Sie. Wie kommt es, dass dieser Mann, von diesem erschreckenden Autounfall, anscheinend nicht einmal einen Kratzer abbekommen hat und hier herumläuft, als wäre nichts, aber auch rein gar nichts geschehen?«




  Victoria hatte sich kurz aufgesetzt und blickte der Schwester direkt ins Gesicht. Die Schwester trat näher an das Bett und sie sah einen seltsamen Ausdruck in ihren Augen.




  »Wir können es alle kaum glauben, aber Sie sehen es genauso wie wir. Alle Untersuchungen haben ergeben, dass er absolut gesund ist.«




  »Wer so halsbrecherisch mit dem Auto fährt, kann nicht ganz gesund sein!«, konterte Victoria ziemlich aufgebracht.




  »Er hatte in der Tat einen äußerst erfolgreichen Schutzengel. Scheinbar waren Sie wohl sein Schutzengel, denn wenn Sie ihn nicht aus dem brennenden Auto herausgeholt hätten, dann wäre er bestimmt nicht mehr am Leben. Brauchen Sie wirklich nichts für die Nacht?«, fragte die Schwester erneut und Victoria verneinte nochmals, denn sie hatte ihre Antwort bekommen. Die Schwester wünschte ihr eine angenehme Nachtruhe.




  Schutzengel? Ich und ein Schutzengel? Den bräuchte ich eigentlich selber. Ich habe selten so gut gelacht. Mittlerweile war Victoria völlig übermüdet und schloss ihre Augen. Sie schlief augenblicklich ein, ohne an den Fremden zu denken. Doch selbst in ihrem Schlaf fand sie keine Ruhe. Unruhig warf sie sich hin und her. Die schwere Bettdecke fiel vom Bett und Albträume hatten ihren Schlaf fest im Griff. Nassgeschwitzt erwachte sie aus ihrem erschreckenden Traum. Ihr Puls raste und ihr Atem ging stoßweise. Sie setzte sich auf und wischte sich mit der Hand durchs Gesicht.




  »Verdammt nochmal, wann hören endlich diese Träume auf?«, redete sie zu sich selbst und schaute zum Fenster.




  Noch immer war es dunkel. Viel konnte sie also nicht geschlafen haben. Doch an Schlaf war nun nicht mehr zu denken. Sie verließ ihr Nachtlager und ging zum Fenster. Der Fensterhebel ließ sich nur schwer betätigen, doch dann gelang es ihr den Fensterflügel weit zu öffnen. Kalte Nachtluft drang in das Zimmer ein und ließ sie leicht frösteln, doch es half ihr auch, wieder klar zu denken. Diese Träume verfolgten sie schon so lange, so viele Jahre, aber sie war auf dem richtigen Weg sich diesen zu stellen. Endlich war sie dazu bereit! Sie stützte sich mit den Ellbogen am Fensterrahmen ab, das Kinn auf die Hände gestützt und sah von hoch oben die beleuchteten Schiffe auf dem Rhein. Irgendwie hatte diese vertraute Umgebung auch etwas Beruhigendes. Solange mich keiner erkennt! Aber wer soll sich an mich denn noch erinnern? Ich bin doch schon viel zu lange fort. Die meisten haben mich nur als Kind in Erinnerung.




  Der Traum verschwand langsam aus dem Gedächtnis. Wie immer. Victoria hatte vor geraumer Zeit gelernt, Träume augenblicklich wieder aus den Gedanken zu verbannen, um nicht wahnsinnig zu werden. Sie schaute hinauf zu den Sternen. Der Himmel war klar und der Mond leuchtete rund und hell. Es musste noch mitten in der Nacht sein, oder etwa nicht?




  »Du schläfst ziemlich unruhig meine Kleine!«




  Vor Schreck verschluckte sich Victoria und hustete. Sie erkannte die Stimme und blickte in die Richtung, aus der diese kam. Da saß dieser Bastian tatsächlich auf einem Stuhl nahe der Tür und beobachtete sie, dem Anschein nach sehr aufmerksam. Victoria fand schnell ihre Sprache wieder und vor allem ihren Trotz.




  »Sagen Sie mal, ticken Sie noch ganz richtig? Ich habe Ihnen doch klar und deutlich zu verstehen gegeben, dass Sie verschwinden sollen und damit meine ich bestimmt nicht, - kommen Sie halt später wieder!«




  Erbost stemmte sie ihre zu Fäusten geballten Hände in die Hüften, um nichts Unüberlegtes zu tun. Denn nichts hätte sie in diesem Moment lieber getan, als ihm kräftig in seinen Hintern zu treten.




  »Meine Güte, meine kleine Lebensretterin hat ganz schön Feuer im Blut. Das kann ja eine lustige Weiterreise werden.«




  Bastian richtete sich zu seiner vollen Größe auf und baute sich wieder einmal vor ihr auf. Er stand so nah bei ihr, dass sie ihn riechen konnte. Er roch frisch geduscht. Hör auf an ihm zu riechen, blöde Kuh und jage ihn endlich zum Teufel! Bevor sie etwas sagen konnte, übernahm er das Kommando. Und zwar in jeder Hinsicht.




  »Es ist an der Zeit, dass du dich frisch machst. Sobald der Morgen anbricht, möchte ich, dass wir gemeinsam das Krankenhaus verlassen.« Seine Stimme hatte etwas Eigenartiges.




  »Bitte was? Ich glaube, ich habe mich da ein wenig verhört? Wann ich mich frisch mache, überlassen Sie mir gefälligst selbst. Und wann ich das Krankenhaus verlassen möchte, entscheide ich auch alleine. Schließlich will ich noch in aller Ruhe frühstücken!«




  Victoria wurde zunehmend nervöser. Die Situation gefiel ihr überhaupt nicht.




  »Ich weiß, dass du so früh wie möglich von hier weg möchtest, also erzähle mir bitte keine Märchen, denn dafür bin ich eindeutig zu alt. Und da ich in deiner Schuld stehe, werde ich immer in deiner Nähe bleiben und dich beschützen. Also fahren wir beide gemeinsam weiter.«




  Victoria wurde bleich vor Angst. Dieser Mann hatte eindeutig psychopathische Züge. Sie ließ sich von ihm und seinen schleierhaften Äußerungen dennoch nicht beeindrucken, und ihre Stimme wurde lauter. Es war ihr egal, ob sie dadurch eventuell jemanden stören konnte.




  »Mich wollen Sie beschützen? Sie können doch nicht einmal auf sich selber aufpassen und...«




  Bastian fiel ihr unverfroren ins Wort.




  »Ich hatte dir doch bereits gesagt, dass ich irgendwie auf mich aufmerksam machen musste. Ich musste dich treffen! Wir beide haben viel zu erledigen.«




  Der Mann spinnt! Und was soll ich jetzt nur machen? An der ganzen Sache ist doch was faul, das rieche ich bis hier hin. Aber warum nur funktioniert mein inneres Warnsystem nicht richtig. Ich sollte schleunigst die Polizei holen und mich aus dem Staub machen, aber mein Bauch sagt mir, dass von ihm keine Gefahr ausgeht! Wie kann das sein?




  »Ich sehe noch immer keine Notwendigkeit, weshalb Sie mich begleiten sollten. Mein Urlaub ist begrenzt und ich muss noch einiges erledigen, das Sie mit Sicherheit nichts angeht«, entgegnete sie ihm und wollte sich wegdrehen, doch er fasste sie an dem Ellbogen.




  »Oh, dessen bin ich mir sicher, aber dennoch ich bleibe dabei, wir wer den gemeinsam fahren und nun bitte ich dich, zieh dich an, damit wir endlich los können.«




  Seine Stimme nahm einen scharfzüngigeren Ton an und Victoria erkannte ihre im Moment alternativlose Situation. Trotzdem wollte sie auf der Hut sein.




  »Gut, ich gebe mich vorübergehend geschlagen. Wenn Sie jetzt die Güte haben mein Zimmer zu verlassen, damit ich mich frisch machen kann.«




  »Nein!«, sagte er laut und sah ihr dabei tief in die Augen und Victoria schaute nicht fort. Sie erwiderte seinen Blick mit derselben Intensität. »Ich glaube, ich habe mich gerade verhört. Was heißt hier - Nein -? Sie gehen sofort!«




  Sie ließ nicht locker und ihre Schultern strafften sich.




  »Ich werde bleiben! Über dem Waschbecken ist ein Vorhang, zieh ihn einfach zu und ich rühre mich nicht von dieser Stelle.«




  Er dachte doch nicht wirklich, dass sie sich davon beeindrucken ließe.




  »Ich weiß selbst, dass da ein Vorhang ist, was soll der Unsinn? Denken Sie vielleicht, ich würde aus dem Fenster springen, sobald Sie das Zimmer verlassen? Das wäre schwachsinnig, hier im dritten Stock. Sämtliche Knochen würde ich mir brechen. Sie können beruhigt gehen. Holen Sie sich doch einen Kaffee vom Automaten, bis dahin bin ich bestimmt fertig.«




  Sie wusste, dass es ihr letzter Versuch war, und hoffte inständig, er würde darauf eingehen. Doch Bastian schüttelte nur den Kopf, verschränkte die Arme und starrte ebenso demonstrativ wie beharrlich aus dem Fenster. Wütend vor sich hin grummelnd, ging Victoria zum Waschbecken und zog den Vorhang hinter sich zu. Auch wenn der Vorhang blickdicht schien, so wurde sie das Gefühl nicht los, dass dieser Mann sie mit Röntgenaugen anstarren konnte, was in gewisser Weise lächerlich und absurd war. Ihr ganzes Leben war in diesem Moment allerdings selbst lächerlich und absurd. Sie spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht, um einen klaren Kopf zu bekommen und entschied sich zu einer Katzenwäsche. Später wollte sie irgendwo in einer Pension heiß duschen, den sie wollte sich dem Fremden und seinem alles durchdringenden Blick nicht zu lange aussetzen, und beeilte sich dementsprechend. Nervös nestelte sie an ihrer Kleidung, bürstete ihre Haare und warf sich selbst noch einen bösen Blick im Spiegel zu, bis sie den Vorhang beiseite zog und das Zimmer betrat.




  Bastian stand am Fenster und schaute hinaus, doch als er Victoria bemerkt hatte, drehte er sich zu ihr um und betrachtete sie kurz. Sie tat es ihm gleich. Er war ausgesprochen groß und sah bei längerem Hinsehen, wenn auch nur aus der Entfernung, ganz passabel aus.




  'Nen netten Hintern hat er. Kommt durch die enge Hose gut zur Geltung. Die dunklen Farben stehen ihm. Victoria hör sofort auf. Der Kerl ist dermaßen aufdringlich und du findest seinen Hintern ganz nett! Victoria gesellte sich zu ihm und betrachtete ließ ihren Blick ebenfalls über die Landschaft schweifen.




  »Bei klarer Sicht kann man bis in die Eifel schauen. Das Rheinland ist immer eine Reise wert. Waren Sie schon mal hier?« Sie wollte möglichst viel von ihm in Erfahrung bringen, um sich gegebenenfalls gegen ihn zu wappnen.




  »Nein, ich war noch nie hier, aber ich muss sagen, die Aussicht ist in der Tat phänomenal. Du kennst dich hier aus, vielleicht kannst du mir wäh rend unserer gemeinsamen Reise einige Sehenswürdigkeiten zeigen.«




  Bastian blickte auf Victoria hinab und erst da stellte sie fest, dass er leuchtend blaugrüne Augen hatte. Sein Blick war durchdringend. Gefährlich!




  »Was soll das mit der - gemeinsamen Reise - ich verstehe es nicht. Was wollen Sie von mir. Kann es nicht sein, dass Sie sich in der Person geirrt haben?«




  Victoria wollte nichts mit diesem Mann zu tun haben. Er machte ihr wirklich Angst.




  »Nein, ich habe mich nicht geirrt. Du bist die Richtige für diese Aufgabe«, antwortete er ihr und stockte sofort, als er bemerkte, dass sie ihm bereits mehr entlockt hatte, als er zugeben wollte.«




  »Was soll das denn für eine Aufgabe sein? Ich habe nicht ewig Zeit. Ich habe zwar vier Wochen Urlaub, aber eigentlich, habe ich meine eigenen Pläne«, versuchte sich Victoria ihm zu erklären und hoffte auf seine Einsicht.




  »Deine Pläne werden wir als erstes in Angriff nehmen. Du brauchst auf keinen Fall Angst vor mir zu haben. Ich habe nichts mit dir vor, das du selbst nicht möchtest. Du kannst mir vertrauen.«




  Bastian wandte seinen Blick von ihr ab, wieder in den beginnenden Morgen. Er schien plötzlich weit weg zu sein mit seinen Gedanken. Seine Stirn legte sich in Falten und Victoria stellte sich die Frage, warum Bastian ihr so geheimnisvoll erschien. Sie ließ ihm einige Minuten seiner inneren Einkehr und konnte sich nicht erklären, warum sie eigentlich noch immer hier stand.




  Ganz klar, ich bin wahnsinnig. Daran wird es liegen. Ich bin überarbeitet und brauche dringend Ruhe, sobald ich die Vergangenheit hinter mich gelassen habe, gönne ich mir eine Pause.




  »Na dann komm mal meine kleine Wahnsinnige«, sagte er scherzhaft zu ihr und Victorias Augen wurden größer. Wahnsinnige? Wie kommt der denn darauf? Das würde mir noch fehlen, dass dieser Kerl Gedanken lesen kann. Keiner kann Gedanken lesen! Oder doch? Quatsch!




  Bastian umfasste Victorias Taille, bevor beide gemeinsam das Krankenzimmer verließen. Auf dem beleuchteten Flur trafen sie auf die Nachtschwester.




  »Wollen Sie beide uns denn wirklich schon vor dem Frühstück verlassen? Warten Sie doch wenigstens bis zur Visite.«




  Die Schwester gab sich redlich Mühe, doch Bastian bedankte sich bei ihr mit einem Händedruck und einigen netten Worten.




  »Leider müssen wir weiter, aber danke für die wunderbare Betreuung.« Victoria kam überhaupt nicht zu Wort und starrte die Schwester nur an. Ich sollte genau jetzt schreien! Los, schrei' endlich! Warum geht es nicht? Die Schwester blickte ihnen hinter her, bis das seltsame Paar um die nächste Ecke verschwunden war. Erst da fand Victoria ihre Stimme wieder.




  »Würden Sie mich bitte sofort loslassen! Ich mag es nicht, angefasst zu werden, schon gar nicht von Ihnen!« Sie klang schroff und Bastian zog sofort seine Hand von ihr weg.




  »Wie du es wünschst. Vor mir brauchst du niemals Angst haben«, gab er ihr mit einem tiefen Blick in ihre Augen zu verstehen, doch Victoria deutete seinen Blick anders.




  »Keine Panik, ich werde Ihnen schon nicht weglaufen.«




  Es störte sie extrem, dass sie nicht in der Lage war, ihn einzuschätzen. Sie liefen nun nebeneinanderher und statt mit dem Aufzug ins Erdgeschoss zu fahren, nahm Victoria lieber die Treppe. Um nichts in der Welt wollte sie mit Bastian in einem engen Raum stehen. Zuviel Nähe konnte nur schaden. Und schließlich waren es nur drei Stockwerke. Bastian hielt ihr die schwere Glastür auf. Galant war er, das musste sie zufrieden feststellen. An der Pforte meldeten sich die beiden ab und der diensthabende Pförtner wünschte ihnen weiterhin Gute Besserung.




  Die Glastüren am Ausgang öffneten sich automatisch und kalte Luft zerrte an ihrer Kleidung. Sie fror, doch ließ sie es sich nicht anmerken.




  »Ich weiß, dass dir kalt ist. Vielleicht lässt du es irgendwann einmal zu, mir zu vertrauen. Die Zeit wird es bringen, doch die Zeit ist knapp und du bist in Gefahr!«




  Victoria ging vorne weg den Anstieg entlang zum oberen Parkplatz, wo ihr weißer Opel Astra stehen sollte. Etwas aus der Puste kam sie auch oben an. Bastian war weiterhin wie ein Schatten neben ihr. Sie kramte in ihrer Tasche nach dem Schlüssel mit dem Delphin und zog in heraus, doch als sie ihn in das Türschloss stecken wollte, nahm ihr Bastian den Schlüssel aus der Hand. »Ich werde fahren, meine Kleine, das ist wohl besser so«, gab er ihr mit einem Grinsen im Gesicht zu verstehen und Victoria erstarrte zunächst vor Erstaunen, bis sie ihrer Wut Luft machte.




  »Spinnst du, du glaubst doch nicht allen Ernstes, dass ich dich mit meinem Auto fahren lasse. Ich muss noch vier Raten bezahlen und bei deinem Fahrstil? Nein, nein mein Lieber, so haben wir nicht gewettet.« In ihrem Zorn war ihr nicht aufgefallen, dass sie Bastian geduzt hatte. Ihm war es jedenfalls nicht entgangen und er freute sich darüber. Es war für ihn ein erster Erfolg. Langsam drehte er sich zu ihr, legte seine Hand unter ihr Kinn und zwang sie so, ihn anzuschauen.




  »Vertrau mir! Ich weiß was ich tue. In meiner Nähe wirst du nie wieder Furcht verspüren.«




  Victoria schlug ihm wütend die Hand weg und ließ den Dingen vorerst ihren Lauf. Sie verstand sich selbst nicht mehr was hier vorging.




  »Von mir aus, dann fahr eben mit meinem Auto. Aber ich warne dich, fahr ja ordentlich!«




  Wutschnaubend lief sie um das Auto herum und stieg auf den Beifahrersitz ein, wo sie aufgebracht am Gurt am hakenden zog, um sich anzuschnallen. Das machte sie nur noch wütender und sie sog scharf die Luft ein. Bastian hingegen setzte sich in aller Ruhe auf den Fahrersitz und stellte diesen auf seine Körpergröße ein. Er hantierte mit dem Seitenspiegel, korrigierte den Winkel des konvex gekrümmten Innenspiegels und schnallte sich letztendlich in aller Ruhe an. Dann warf er noch einen kurzen lächelnden Blick auf seinen mürrischen Beifahrer und startete den Wagen.




  Victoria hatte das Gefühl wirklich und wahrhaftig vor Wut zu platzen und betrachtete intensiv ihre Schuhe, um nicht aus der Haut zu fahren. Ihr war schlicht und ergreifend entsetzlich zumute, da sie realisierte, dass ein Fremder ihr Leben in die Hand nahm und ihren Weg bestimmen wollte. Keiner durfte bisher in ihr Leben eingreifen. Sie hatte schwer für ihre eigene Unabhängigkeit kämpfen müssen, und der Preis dafür war extrem hoch gewesen. Doch nun hatte sie ein anderes Problem. Ein Problem, welches dieser Mann an ihrer Seite darstellte. Wo wollte Bastian mit ihr hinfahren? Er hatte sie nicht einmal nach dem Weg gefragt und er kannte sich hier, nach seiner eigenen Aussage nicht aus. Victoria entschloss sich, es darauf ankommen zu lassen und schwieg eisern.




  Ihr Blick war aus dem Fenster gerichtet. Sie kannte die Gegend. Jeden Baum, jeden Strauch. Bastian fuhr in eine kleine Ortschaft, die Erinnerungen in Victoria wach rief. Hier war sie in den Kindergarten gegangen und in die Grundschule. Hier waren aber auch zwei Menschen aus ihrer Familie zu Grabe getragen worden. Es erstaunte sie, als Bastian genau diesen Weg entlang fuhr. Er kannte sogar den geheimen Schleichweg. Ihr wurde ein wenig übel. Zum Kotzen schlecht wurde ihr aber erst, als er auf dem Parkplatz vor dem Friedhofstor anhielt und sie aufforderte, auszusteigen.




  »Du solltest dich endlich verabschieden«, sagte Bastian mit leiser Stimme. Victoria glaubte, sich verhört zu haben.




  »Bitte was?«




  Doch sie hatte sich nicht verhört. Ihr Blick war eisern auf das Tor gerichtet und in ihren Augen spiegelte sich blankes Entsetzen. Sollte sie aussteigen? Woher wusste Bastian, dass sie auf den Friedhof wollte? Und sich verabschieden, war genau das, was sie als erstes auf ihrer Reise machen wollte. Woher wusste er all das? Familie? Entschlossen öffnete sie die Tür und stieg aus.




  Es war noch früh am Morgen, so dass Victoria wohl die einzige Lebende auf diesem menschenleeren Friedhof war. Sie holte tief Luft und ging auf das eiserne Tor zu. Es quietschte geräuschvoll, geradezu Tote erweckend und ein Gefühl wie Zahnschmerzen ergriff sie. Sie passierte das Tor, ging an der Totenhalle vorbei und warf einen kurzen Blick hinein. Sie war leer.




  Der Weg zum Grab war ihr bekannt. Geradeaus und zwei Reihen weiter rechts, das zweite Grab. Es war mit einer graumelierten Marmorplatte bedeckt, auf der zwei Namen mit Daten und einer Rose eingemeißelt waren. Einer Rose mit gebrochenem Stängel. Eine Schale mir frischen Blumen stand darauf. Dem Anschein nach kümmerte sich wenigstens jemand darum. Tränen brannten ihr in den Augen und sie schluckte sie schwer herunter. Erinnerungen stürmten auf sie ein. Erdrückende Erinnerungen, die eigentlich nichts mit einer Familie zu tun hatten. Aber was war die Familie? Eigentlich ein Ort der Liebe, der Zuflucht, des Verständnisses? Eigentlich ja!




  Nicht so in Victorias Familie. Das war auch der Grund, weshalb sie ihr Elternhaus bereits als junges Mädchen nur zu gerne verlassen hatte und in ein Internat gezogen war, das sie mit Hilfe ihrer damaligen Lehrer und dem Jugendamt, die sich um ihr Wohlergehen sorgten, fand. Emotionen von Wut, Trauer, Hass und vor allem Angst spürte sie mit jeder Faser ihres Körpers. Langsam ging sie in die Hocke und strich beinahe bedächtig über die Namen und sprach im Geiste zu ihnen.




  »Hallo Oma. Ich hoffe es geht dir da, wo du bist auch gut? Mir geht es gut. Mit meinem Job ist alles in Ordnung und ich habe eine kleines Haus gemietet, ganz für mich alleine. Ich möchte mich von dir verabschieden. Es ist nicht leicht, das zu verstehen, aber ich muss in die Zukunft sehen und alles in der Vergangenheit zurücklassen. Dennoch, ich denke weiterhin oft an dich, auch wenn ich nicht mehr zu deinem Grab kommen werde. Ich habe dich lieb! Und nun zu dir, Mutter. Leider kann ich das von dir nicht sagen. Ich bin froh von dir frei zu sein! Es hat nichts mit Undank zu tun, denn es gibt ein Sprichwort, welches ich für mich genau richtig erahne. - Du sollst Vater und Mutter ehren, wenn sie dich schlagen, sollst du dich wehren!- Und deshalb gehe ich und versuche alle meine Gefühle und Erinnerungen aus meinem Gedächtnis zu verbannen.«




  Noch immer vor dem Grab hockend, stand Bastian hinter ihr, legte seine Hand auf ihre Schulter und drückte sie leicht.




  »Alles in Ordnung mit dir?«, fragte er leise an ihrem Ohr.




  Victoria erhob sich und schüttelte seine Hand ab.




  »Natürlich ist alles in Ordnung, weshalb denn auch nicht?«




  Sie tat betont locker und wischte sich die verräterischen Tränen aus dem Gesicht.




  »Dann können wir weiterfahren?«, stellte er seine Frage anders.




  Victoria antwortete nicht, sondern ging mit schnellem Schritt Richtung Ausgang, ohne noch einmal zurück zu blicken. Für sie war das erste Kapitel beendet. Unwiderruflich!




  Mit verschränkten Armen saß Victoria wieder im Auto und wartete darauf, dass Bastian endlich losfuhr. Doch er fuhr nicht. Peinliche Stille machte sich breit.




  »Darf ich dann bitteschön mit meinem Auto weiterfahren, wenn du es nicht möchtest?«, warf sie ihm patzig an den Kopf.




  »Möchtest du reden?« Bastian hatte sich ihr zugewandt.




  »Nein, das möchte ich nicht.« Victoria wurde wütender.




  »Warum nicht?




  Seine Stimme war sanft.




  »Weil es dich nichts angeht, darum und außerdem geht es mir prächtig. Also fährst du oder soll ich fahren?«




  Die letzten Worte purzelten verärgert aus ihr heraus. Bastian ignorierte ihre Worte und fuhr endlich weiter. Vorbei an der Grundschule und dem Kindergarten, bei deren Anblick sich Victoria leicht verkrampfte, und versuchte ihr Gefühlsleben vor Bastian zu verbergen, doch ihm war nichts davon entgangen. Ihr ständiges Zusammenzucken war unübersehbar.




  Er fuhr weiter in den nächsten Ort. Victoria kannte noch immer jeden Winkel aus ihrer Kindheit. Dort der Hang, an dem sie immer Schlitten gefahren war. Oder die steile Straße, auf der sie sich beim Radrennen ihre Knie aufgeschlagen hatte. Der Ort erwachte zum Leben und hier und da, entdeckte sie sogar ein bekanntes Gesicht auf der Straße. Mit einer Hand jedoch versuchte sie, ihres zu verbergen.




  Bastian fuhr an den Bahnschienen vorbei, bog in eine angrenzende Straße ein und hielt unmittelbar vor dem dritten Haus auf der rechten Straßenseite. Victoria sah auf die Haustür. Sie öffnete sich nicht. Hinter der Gardine des Wohnzimmers bewegte sich etwas. Sie wusste, dass man sie erkannt hatte, aber niemand würde ihr hier jemals die Tür öffnen. Das wusste sie nur zu gut!




  Vor etwa sieben Jahren wollte sie, trotz all dem Ärger, den sie hatte, einem Mitglied ihrer Familie ein Geschenk zum Geburtstag abgeben und klingelte an der Tür. Niemand hatte ihr die Tür geöffnet, also hatte sie das Geschenk vor der Haustür abgelegt. Als sie wieder im Wagen gesessen hatte und diesen wendete, musste Sie das Unfassbare mit ansehen. Vor ihren Augen wurde das Geschenk vom Geburtstagskind, ihrem Vater, ungeöffnet in den Mülleimer geworfen. In dem Moment hatte sie gedacht, die Welt bräche zusammen. Nur fünf Monate später hatte sie erneut ein Geschenk zum selben Haus gebracht. Diesmal anlässlich des Geburtstags ihres Opas. Man hatte ihr die Tür geöffnet, aber nur einen Spaltbreit. Sie hatte nicht hinein gedurft und wurde gleich, nachdem sie das Päckchen durch den Türspalt geschoben hatte, forsch zum Gehen aufgefordert. Ohne ein Wort. Das war das letzte Mal, dass sie jemals wieder ein Geburtstagsgeschenk vorbeibrachte. Sie selbst hatte nie eines bekommen, geschweige denn eine Karte oder einen Anruf. Victoria hatte genug gesehen und empfunden.




  »Können wir bitte weiterfahren? Ich habe einen Bärenhunger. Weißt du was, ich lade dich zum Frühstück ein.«




  Sie tat betont locker, so als mache ihr der vertraute Anblick aus ihrer Kindheit nichts aus.




  »Bist du sicher, dass du nicht aussteigen möchtest?«, fragte sie Bastian unterdessen, ohne auf ihre gespielte Stimmung einzugehen.




  »Wozu? Hier wohnt niemand, für den es sich lohnen würde, dass ich aussteige. Komm lass uns endlich fahren.«




  Für Victoria war diese Angelegenheit in der Tat beendet und ihre Verkrampfungen lockerten sich, auch ihre Stimme hatte an Kraft wieder gewonnen.




  »Wo möchtest du denn frühstücken?«




  Bastian, dem der Wandel von Victoria deutlich aufgefallen war, ging endlich auf sie ein.




  »Wir fahren zurück auf die Hauptstraße und dann Richtung Linz. Wusstest du, dass diese kleine Stadt für ihre bunten Fachwerkhäuser berühmt ist? Deswegen wird sie auch die - Bunte Stadt am Rhein - genannt. Dort gibt es ein Café, wo ich mich während meiner Ausbildung immer gestärkt habe.«




  Sie lachte ihn an und wunderte sich über die lockere Atmosphäre. Er ist doch ein Fremder?




  »Gute Idee. Dann lotse mich mal dorthin, aber das Frühstück bezahle ich, schließlich habe ich dich entführt, wenn man es so nennen mag.« Victoria musste lachen und es tat ihr gut, ausgesprochen gut sogar. Sollte dieser Bastian doch kein so schlechter Kerl sein? Aber woher wusste er diese intimen Dinge aus ihrem Leben? Sie musste mehr über ihn in Erfahrung bringen.




  »Kann ich dir ein paar Fragen stellen?«, versuchte sie es ganz banal. »Nein! Victoria, bitte stell‘ mir noch keine Fragen. Warte eine Weile und es ergibt sich alles von alleine. Du wirst auf alle deine Fragen eine Antwort erhalten.«




  Victoria verstand nichts von alledem, was er von sich gab, fragte aber auch nicht weiter. Bastian war ein geheimnisvoller Mann. Irgendwie mysteriös, aber das gefiel ihr! Oh nein, er gefällt mir überhaupt nicht. Daran zu denken ist schon strafbar. Victoria belog sich selbst, und noch während sie dies dachte, drückte Bastian ihr fest die Hand, und eine Woge der Wärme überkam sie. Sofort entzog sie ihm ihre Hand als hätte sie sich verbrannt. Sie spürte ein sonderbares Gefühl in ihrer Magengegend und es war nicht nur der nagende Hunger. Sie fühlte, dass seine Berührungen in ihr Emotionen freisetzten, die sie nicht einzuordnen wusste.




  Die Fahrt durch den Wald, den Berg hinunter nach Linz, kam ihr wohltuend vor. Der Wald färbte sich grün, der trostlose Winter war endgültig vorbei. Am Rhein war es seit jeher immer wärmer gewesen. Wenn es im Westerwald bereits schneite, dann gab es am Rhein meist nur Regen. Victoria lotste Bastian quer durch die schmalsten Gassen von Linz und Bastian konnte nicht glauben, dass diese keine Einbahnstraßen waren.




  »Soll ich lieber weiterfahren?« Victoria foppte ihn ein wenig. Der scherzhafte Unterton in ihrer Stimme ließ ihn dazu hinreißen, die Situation etwas überspitzt darzustellen.




  »Oh meine Kleine, da kommt schon wieder Gegenverkehr, also ich kann nichts dafür, wenn dein Auto gleich Schrott ist.«




  Er setzte ein erschreckendes Gesicht auf und sie gab ihm einen wichtigen Ratschlag.




  »Dann gib dir wenigstens Mühe, dass es nicht deine Schuld sein wird.«




  »Na du bist aber einfühlsam. Victoria, ich muss schon sagen, nein!« Endlich hatte es Bastian geschafft heil durch die verwinkelten Gassen zu kommen und parkte das Auto unter den Viadukten.




  »Jetzt habe ich mir das Frühstück aber redlich verdient.«




  Er zog den Schlüssel ab und hielt ihr den baumelnden Delphin vor die Nase, steckte ihn dann aber in seine eigene Tasche. Victoria folgte seiner Bewegung, aber es machte ihr seltsamerweise nicht das Geringste aus.




  »Ach und was ist mit mir? Hättest du mich besser fahren lassen, dann ginge es uns beiden besser.«




  Sie schenkte ihm einen koketten Seitenblick, bevor sie gemeinsam das Auto verließen und sich zur Fußgängerzone aufmachten. Bastian blickte sich staunend um. Auf dem Platz vor der erzbischöflichen Burg schaute er sich die architektonischen Gegebenheiten interessiert an und staunte über das eindrucksvolle steinerne Stadttor.




  »Weshalb sind dort Markierungen angebracht? Sind das etwa wirklich Hochwassermarken?«




  Er besah sich die einzelnen Zahlen und betrachtete die Entfernung zum Rhein selbst.




  »Ja das ist richtig. Dort wird nach jedem Hochwasser der höchste Pegel stand mit Datum vermerkt«, erklärte sie ihm und freute sich über sein Interesse.




  »Sehe ich da wirklich eine Tür am Haus, ich meine im ersten Stock? Wozu denn das?«




  Bastian zeigte mit dem Finger auf das Haus, schräg gegenüber vom Stadttor. »Na, wegen dem Hochwasser natürlich. Siehst du dort, neben der Tür diesen Eisenring?«




  »Ja!«




  »Da wurden die Boote festgemacht. Die Leute mussten doch irgendwie die Häuser verlassen können. Auch werden hier auf dem Platz überall Stege errichtet«, berichtete Victoria weiter.




  »Mich wundert es, dass die Menschen nicht einfach woanders hinziehen.«




  »Oh da kennst du die Linzer aber schlecht. Sie werden von allen nur Linzer Strünzer genannt und das hat seine Gründe, doch die erkläre ich dir ein anderes Mal. Ich habe nämlich riesigen Hunger!«




  Bastian beließ es dabei und ließ sich von Victoria durch die Stadt führen. Letztendlich war er ebenso froh wie sie, endlich in einem Café zu sitzen. Beide studierten die Karte und bestellten sich gemeinsam ein großes Frühstück, mit reichlich Kaffee, den Victoria bei der Kellnerin ausdrücklich forderte.




  Als der Kaffee endlich gebracht wurde, seufzte Victoria genussvoll auf und roch in Gedanken versunken an der dampfend heißen Flüssigkeit. Dann goss sie sich reichlich Milch hinein und nahm den ersten Schluck.




  »Oh ja, das ist viel besser als dieser furchtbare Pfefferminztee aus dem Krankenhaus.«




  Bastian grinste vor sich hin und bemerkte, dass sie sich ziemlich viel Milch hineingoss. Wieder setzte Victoria die Tasse an ihre Lippen und trank in kleinen Schlucken, bis die Tasse leer war und sie sich eine weitere Tasse aus dem Kännchen eingoss.




  Schließlich wurde der Rest des Frühstücks gebracht und Bastian machte sich sogleich an die ersten Brötchen heran. Victoria nutzte diesen Augenblick, um ihn aufmerksam zu beobachten, während sie selbst, wie gedankenverloren in ihr Brötchen biss. Sie ließ ihre Gedanken schweifen. Weit weg und viel zu intensiv.




  Für einen Mann sieht er fast schon zu gut aus. Meine Güte, ein fast zwei Meter große Hüne, an den richtigen Stellen besonders gut gebaut, mit diesen blaugrünen Augen. Hält sich bestimmt selbst für unwiderstehlich. Bestimmt sogar, ...ein Macho, wie er im Buche steht. Also, auf jeden Fall kein Mann für mich. Oh Victoria, fang nicht an dir etwas einzubilden. So ein Mann gehört vielen Frauen! Zum einen, bin ich bestimmt nicht sein Typ und zum anderen, wozu brauche ich überhaupt einen Mann! Ich komme alleine viel besser zurecht und ich bin niemanden Rechenschaft schuldig. Ich habe mir oft genug Vorschriften machen lassen müssen, diese furchtbaren Zeiten sind endgültig vorbei.




  In dem Moment, in dem sich Victoria zurück in die Realität begab, drängte sich eine etwa dreißigjährige Frau mit brünetten Haaren äußerst dicht an ihren Tisch. Sie beugte sich nicht ohne ihre Brust zu betonen zu Bastian hinunter und schob ihm einen Zettel zu. Ein weiterer Blick auf die Frau und Victoria fühlte sich sofort in ihren Gedankengängen bestätigt. Allein wie sie ihren Po in der viel zu engen Jeans herausgestreckt hatte. Sie lächelte ihn breit grinsend an und berührte dabei flüchtig seinen Oberarm. Mit einem Augenzwinkern lief sie mit diesem aufreizend wackelnden Hinterteil zurück an ihrem Tisch. Dann warf sie Bastian noch einen Kuss zu und blickte verlegen zur Seite. Victoria staunte mit offenem Mund und bemühte sich von Neugier überwältigt, ausschließlich auf das kleine Stück Papier zu sehen. Leider konnte sie nur eine Zahlenreihe erkennen, aber es dauerte nicht lange bis sie kapierte, um was für eine Zahlenreihe es sich handelte. Es war augenscheinlich ihre Telefonnummer.




  »Klarer Fall von sexuellem Notstand«, brummelte sie leise vor sich hin. Doch Bastian hörte es und lachte. Victorias Miene verfinstert sich.




  »Ärgerst du dich etwa darüber meine Kleine?«




  Über diese Frage ärgerte sie sich eigentlich wesentlich mehr als über den eigentlichen Vorfall.




  »Mir ist es so was von egal, ob dir jemand Zettelchen zuschiebt oder nicht. Ist doch deine Sache. Da habe ich nichts mit zu tun.«




  Sie wagte es nicht, ihm in seine Augen zu blicken, denn es machte ihr sehr wohl etwas aus, auch wenn sie es sich nicht eingestehen wollte, denn schließlich kannte sie diesen Bastian erst wenige Stunden.




  »Wenn es dich stört meine Kleine, dann sage es mir einfach.«




  Die Zärtlichkeit in seiner Stimme war unüberhörbar und es störte sie.




  »Pah!«, gab sie ihm erbost zu verstehen und nahm ihr restliches Frühstück schweigend ein.




  Doch plötzlich fing sie aus einem unerfindlichen Grund an zu frösteln. Sie verschränkte die Arme und begann leicht zu zittern. Bastian entging dies nicht und beobachtete sie nicht ohne Interesse. Eine eisige Kälte durchströmte ihren Körper und sie zog sich bibbernd die Jacke an.




  »Ist dir kalt?«




  Den Blick immer wieder auf Victoria gerichtet, schien er ihre Umgebung genauer abzusuchen.




  »Ein bisschen, ist aber gleich besser. Wahrscheinlich ist mein Blutdruck mal wieder zu niedrig. Es kommt häufiger vor, dass ich plötzlich friere. Ich habe auch zu wenig Schlaf gehabt. Kein Grund zur Sorge«, erklärte sie ihm noch immer zitternd und hoffte, dass er sie nicht für verweichlicht hielt.




  »Hast du denn deinen Blutdruck schon mal beim Arzt kontrollieren lassen?, fragte er sie freundlich und zuvorkommend interessiert.




  Victoria war erstaunt, weshalb sich Bastian über ihren Blutdruck Gedanken machte. Sie gab ihm dennoch eine Antwort.




  »Immer, wenn ich beim Arzt war, war mein Blutdruck wieder in Ordnung. Ist schon wieder weg. Jetzt ist mir auch wieder warm, deshalb mache daraus keine große Sache. Ist auch idiotisch, wenn man mitten im Juli anfängt zu frieren. Da halten die Leute einen schon für verrückt.« Victoria lächelte ihn verlegen an.




  »Na wie gut, dass wir erst April haben, da fällt es nicht so auf. Sag‘ mir trotzdem Bescheid, wenn du wieder frierst.«




  Bastian schien diese Nichtigkeit, der Victoria keinerlei Bedeutung zukommen ließ, merkwürdigerweise sehr zu interessieren und das machte sie reizbar.




  »Warum? Willst du dich lustig über mich machen?«




  Ihr Lächeln war aus dem Gesicht verschwunden und ihre Augen durchbohrten ihn regelrecht.




  »Nein, ich mache mich nicht lustig über dich. Das würde ich niemals machen. Ich bitte dich, sag‘ es mir einfach, wenn dem wieder so ist. Mehr verlange ich nicht.«




  Seine Worte hatten seltsamerweise an Schärfe zugenommen und Victoria wunderte sich darüber nur noch mehr.




  »Das ist doch lächerlich! Ich bin nicht krank, nur weil ich hin und wieder ein wenig friere.«




  Auch Victoria klang schnippischer und sie hatte nicht vor, sich ihm gegenüber geschlagen zu geben.




  »Es ist in letzter Zeit also häufiger vorgekommen, nicht wahr meine Kleine?«




  Bastian versuchte es wieder mit sanfteren Worten. Doch Victoria hüllte sich in Schweigen. Aber keine Antwort war schließlich auch eine Antwort. Bastian hakte nicht weiter nach. Er hatte bereits genug darüber in Erfahrung gebracht und winkte nach der Kellnerin, um nach der Rechnung zu verlangen. Das Frühstück bezahlte er wie versprochen für beide und gab der Kellnerin ein großzügiges Trinkgeld.




  »Wie wäre es, wenn du mich durch die Stadt führst? Ein wenig frische Luft dürfte uns beiden gut tun, bevor wir weiter fahren.«




  Bastian streckte ihr die Hand hin, doch zog er sie schnell wieder fort, nachdem er Victorias wütenden Gesichtsausdruck bemerkte. Sie stand verärgert auf und lief vor ihm her aus dem Café, wobei sie einen kleinen Umweg an dem Tisch der Brünetten einlegte und sie mit einem tadelnden Blick begutachtete. Sie wunderte sich selbst darüber, dass sie überhaupt auf solch eine dumme Idee gekommen war, ausgerechnet an diesem Tisch vorbei zu gehen. Denn genau das, sollte ihr eigentlich vollkommen egal sein. Was es mit dieser Frau auf sich hatte und was Bastian für diese Person verspürte, war ihr aber ganz und gar nicht egal, was sich anhand des stechenden Schmerzes in ihrer Magengegend feststellen musste.




  Mit schnellen Schritten lief sie die Fußgängerzone entlang, bis zum großen Platz vor dem historischen Rathaus. Schlagartig blieb sie stehen. Ihr Herz klopfte bis zum Hals. Hastig drehte sie sich nach Bastian um und lief ihm direkt vor die Brust. Ihre Atmung hatte sich beschleunigt. Bastian suchte den ganzen Platz nach der Person ab, die Victoria solche Angst einjagte, doch er konnte niemanden ausmachen. Victoria versteckte sich hinter seinem breiten Rücken und klammerte ihre Hände an seine Hüften. Ihre Atmung ging so heftig, dass sie fast hyperventilierte. Erst jetzt sah Bastian den älteren Mann, der geradewegs an ihnen vorbei gegangen war. Dieser Mann hatte Victoria nicht gesehen! Als er außer Sicht war, entspannte sich die kleine Person hinter seinem Rücken wieder. Nun wusste er, wer dieser Mann war. Und er erkannte, dass Victoria wahnsinnige Ängste ausgestanden hatte. Bastian gab ihr Zeit bis sie sich selbst wieder gefangen hatte.




  Beschämt blickte Victoria zu Boden. Dem Anschein nach war sie doch noch nicht so stark, wie sie es sich immer erfolgreich eingeredet hatte. Sie scheute die direkte Konfrontation. Die extreme Anspannung ließ heiße Tränen in ihr aufsteigen, doch weigerte sie sich beharrlich, sich dem Schmerz hinzugeben. Vorsichtig blickte sie sich nochmals nach allen Seiten um, aus Furcht er könnte zurückkommen. Sie war eindeutig noch nicht bereit und war es wahrscheinlich auch niemals. Ihr einziger Wunsch war, schnellstens weiterzufahren. Ihr einziges Ziel vor Augen hatte sie nicht erreicht!




  Dann habe ich eben verloren. Nur eins will ich nie mehr, ich will dieser Person nie wieder begegnen. Die Zeit des Redens ist vorbei! Eigentlich habe nur ich immer versucht zu reden, nein, zu fragen und dennoch, habe ich niemals Antworten bekommen und ich werde auch niemals Antworten erhalten. Es ist vorbei!




  Fast innerlich befriedigt, stellte sich Victoria zaghaft an Bastians Seite, vermied aber den Blickkontakt zu ihm, als sie ihn ansprach.




  »Wir können weiterfahren, ich habe alles erledigt. Was meinst du?«




  Sie wusste zwar nicht wohin, doch, das war ihr für den einen Moment ziemlich egal. Der Klang ihrer Stimme hatte, wie Bastian feststellen musste, an Vitalität verloren. Er streckte ihr seine Hand entgegen. Zu Bastians Erstaunen, nahm sie die Geste an. Schweigend gingen sie zum Auto zurück, wobei Victoria sich ständig nach allen Seiten umblickte, ebenso wie Bastian. Nur suchte Bastian aus einem anderen Grund die Gegend ab. Victoria war froh, als sie endlich wieder im sicheren Wagen saß und versank während der Weiterfahrt in ihr Innenleben. Sie war entsetzlich wütend über sich selbst. Tausend Mal hatte sie sich vorgestellt, wie es sein würde, ihm gegenüberzustehen. Und dann geschah es endlich und sie versteckte sich, wie ein kleines gescholtenes Mädchen.




  Ich kann nicht zu etwas werden, das nicht in mir drin ist. Vielleicht erwarte ich einfach zu viel und meine Anforderungen sind zu hoch. Auch wenn es sich lediglich um mein eigenes Seelenheil handelt. Genau, es geht ausschließlich um mein eigenes Seelenheil und deshalb stehe ich mit meinem Problem alleine da. Tja, es ist vorbei. Schließ' endlich damit ab, Victoria!




  Bastian holte sie aus ihren Gedanken heraus.




  »Sag mal, ist da oben eine Burg?«




  Victoria blickte auf und erkannte den Ort, an dem sie sich nun befanden. »Wir sind hier in Königswinter und dort oben ist der Drachenfels. Ein beliebtes Ausflugsziel für Männer mit ihren Schwiegermüttern«, ließ sie Bastian mit monotoner Stimme wissen.




  »Wie soll ich das denn verstehen?«




  Bastian blickte sie von der Seite an und schüttelte den Kopf.




  »Am besten gar nicht. Es war nur ein kleiner Scherz. Ich bin schon oft da oben gewesen. Man kann entweder mit einer Zahnradbahn oder auf einem Esel hinauf gelangen. Zu Fuß ist es zu anstrengend, wenn man nicht gerade Leistungssportler ist. Es geht sehr steil hinauf musst du wissen«, erklärte sie es ihm genauer und dachte an die Ausflüge in ihrer Kindheit.




  »Hm, klingt interessant.«




  Doch Victoria war bereits wieder weit weg mit ihren Gedanken.




  »Ruh dich ein wenig aus. Mach die Augen zu und schlaf' ein wenig, wenn du kannst. Ich wecke dich, wenn wir angekommen sind.«




  »Ankommen? Wo sollen wir ankommen?«




  Sie konnte nicht dagegen ankämpfen. Sie wollte Bastian noch so viele Dinge fragen, aber ihre Augen wurden schwerer und schwerer und sie sank letztendlich in einen tiefen traumlosen Schlaf. Ihr Kopf sackte zur Seite. Bastian wusste, dass sie schlief. Er war froh über seine Fähigkeiten, die er stets zum guten Nutzen einsetzte. Ihm war bewusst geworden, dass Victoria den Schlaf dringend brauchte, um ihre Energien zu erneuern.




  Ich weiß nicht, was auf uns zu kommen wird. Doch sie sind hinter dir her. So gut ich kann, werde ich dich beschützen. Ich werde dich beschützen - mit meiner Magie!




  - 2 -





  »Hallo meine Kleine. Wach auf. Wir sind angekommen.« Eine tiefe Stimme drang in Victorias Unterbewusstsein und holte sie wieder in die Gegenwart zurück. Verschlafen blinzelte sie in die Sonne, rieb sich die Augen und gähnte laut und herzhaft, bis ihr gewahr wurde, dass sie in ihrem Auto saß - neben einem Fremden. Sie wurde schlagartig wach.




  »Wo, ähm, wo sind wir denn?«, stotterte sie hektisch vor sich hin.




  »Wir stehen vor einem Hotel, lass uns bitte aussteigen.«




  Er fordert sie sanft dazu auf, doch Victoria verstand einfach nicht, warum sie in ein Hotel sollte.




  Hotel? Aussteigen? In ihrem Kopf schwirrte es. Und da sie noch immer nicht klar denken konnte, folgte sie seiner Aufforderung ohne weitere Rückfragen. Beim Schließen der Autotür überkam sie wieder ein kalter Schauer. Es war eisiger als sonst und sie zuckte bibbernd zusammen. Ihr Gesicht wurde blass und Bastian registrierte es sofort. Eilig suchte er die Gegend mit seinen magischen Sinnen ab. Noch während er sich umblickte, verflog die Kälte ebenso schnell, wie sie gekommen war. Victoria tat dies mit einem Schulterzucken ab.




  »Ich sagte dir doch, das kommt häufiger bei mir vor. Ich habe ja auch geschlafen. Mein Kreislauf ist wahrscheinlich noch nicht richtig in Schwung gekommen. Ich brauche einfach nur einen starken Kaffee.« Bastian ließ es dabei bewenden und nahm sie an die Hand. Er wollte sie an einem Ort mit vielen Menschen wissen.




  Gemeinsam betraten sie das Foyer und Victoria blickte sich staunend um. »Da steht eine Sitzgruppe. Warte bitte dort auf mich, bis ich uns angemeldet habe.«




  Doch Victoria hielt ihn zurück.




  »Bastian, warte bitte. Ich kann hier kein Zimmer nehmen. Lass uns bitte woanders hingehen«, widersprach sie ihm und blickte sich noch immer staunend um.




  »Warum? Bitte nenne mir einen guten Grund, weshalb wir nicht hier bleiben sollten?«, fragte Bastian und hielt sie dabei an der Hand fest.




  »Es ist zu teuer! Ganz einfach. Ich kann mir hier kein Zimmer leisten. Eine Pension wäre mir lieber. Es ist mir hier viel zu edel.«




  Bastian lächelte über ihren Einwurf.




  »Mach die darüber mal keine Gedanken. Das Zimmer bezahle selbstverständlich ich.«




  »Das will ich aber nicht!«




  Victoria wurde lauter. Ihren Protest geschickt überhörend ließ Bastian sie stehen und ging zur Rezeption. Victoria wollte eigentlich hinterher laufen, als sie unerwartet eine Frau am Fahrstuhl stehen sah, die ihr durchaus bekannt vorkam. Bevor sie die Person genauer betrachten konnte, war sie bereits im Fahrstuhl verschwunden. Ehe sie sich weiteren Grübeleien hingeben konnte, kam Bastian bereits wieder von der Rezeption zurück.




  »Dann komm mit meine Kleine. Wir können schon in unser Zimmer.«




  »Zimmer? Hast du eben - unser Zimmer - gesagt?, fragte Victoria erstaunt nach und Bastian nickte zufrieden. »Du spinnst ja wohl! Ich teile mir, mit dir doch kein Zimmer! Ich will mein Eigenes! Und wenn du denkst, nur weil du bezahlst, könntest du auch bestimmen, wo und wie ich zu schlafen habe, dann hast du dich aber gewaltig getäuscht!« Zornesröte überzog ihr Gesicht, während Bastian sie ungeniert auslachte. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und musste sich beherrschen, ihm nicht auf der Stelle eine kräftige Ohrfeige zu verpassen.




  »Beruhige dich doch bitte. Es war nur noch ein einziges Zimmer frei, aber es gibt ein Sofa, und wenn du darauf bestehst, werde ich natürlich darauf schlafen. Sie schluckte die Worte, die sie ihm gerne noch an den Kopf werfen wollte, runter.




  »Natürlich wirst du auf dem Sofa schlafen, wo denn sonst? Zwar gefällt mir das nicht hundertprozentig, doch ich gebe mich wohl oder übel geschlagen.«




  Mit verschränkten Armen funkelte sie ihn wütend an.




  »Dann können wir ja endlich gehen.«




  Bastian zog sie mit sich und Victoria gab noch immer ihre Kommentare zu diesem Hotel. Und trotzdem wäre ich lieber in eine billigere Kategorie gezogen.




  Überall liefen vornehm gekleidete Menschen in Anzügen und eleganten Kleidern umher. Im Angesicht dessen fühlte sie sich selbst etwas schäbig bekleidet. Doch sie liebte ihren Schlabberlook, der hier in dieser Umgebung eher unpassend wirkte. Plötzlich kam ihr ein Gedanke.




  »Sag mal. Muss man denn nicht den Ausweis vorlegen, wenn man ein Zimmer haben möchte? Allein aus Sicherheitsgründen?«




  »Ich denke, ich muss dir etwas gestehen. Ich habe das Zimmer schon gestern Abend telefonisch reservieren lassen. Und dich, ja dich habe ich als meine Frau ausgegeben. Ich sagte, wir wären auf unserer Hochzeitsreise.«




  Bastian blickte auf Victoria runter und sie hatte den Wunsch ihm Gewalt anzutun. Dieser Wunsch stieg mit aller Macht weiter in ihr empor und nur ein kraftraubender Akt der Selbstbeherrschung hielt sie davon ab, ihn jetzt sofort zu erwürgen.




  »Darüber werden wir noch sprechen. Das letzte Wort ist hier noch nicht gesprochen!«




  Sie schaute ihm grimmig in die Augen und er tat wenigstens ein wenig entsetzt. Sie fuhren mit dem Aufzug in den fünften Stock und einige Schritte davon entfernt öffnete Bastian die Zimmertür. Victoria trat ein. Ihr Mund stand vor Erstaunen weit offen. Vor ihr war ein Raum, ausgestattet mit einem Sofa. Immerhin hatte er diesbezüglich nicht gelogen. Rechts führte eine Tür ins Schlafzimmer und von dort gelangte man ins angrenzende Badezimmer.




  »Es ist die Hochzeitssuite meine Kleine«, verkündete Bastian stolz und grinste immer noch. Victoria drehte sich zu ihm um, legte den Kopf in den Nacken und schnitt ihm eine Grimasse.




  »Nur schade, dass der Bräutigam auf dem Sofa nächtigen muss«, gab sie ihm zur Antwort.




  »Oh du bedauerst das? Nun, du könntest das ganz leicht ändern.«




  Seine Augen nahmen einen seltsamen Glanz an und Victoria riss sich zusammen.




  »Im Leben nicht! Niemals werden wir beide uns ein Zimmer teilen, geschweige denn ein Bett. Lieber schlafe ich auf dem harten Boden.«




  »Zum einen sollte man niemals – Nie - sagen und zum anderen, wenn du so gerne auf dem Boden schläfst, werde ich dich bestimmt nicht davon abhalten«, antwortete er mit süßlicher Stimme und Victoria verstummte.




  Sie sah im Moment keinen Sinn die Unterhaltung weiter fortzuführen und ging wieder ins Wohnzimmer.




  »So meine Kleine, dann ruhe dich aus. Ich kümmere mich um unser Gepäck. Na ja, es ist ja nur eine Tasche von dir. Bitte versprich mir, dass du im Zimmer bleiben wirst!«




  Victoria starrte ihn an, als hätte sie soeben verstanden, dass sie das Zimmer nicht verlassen durfte. Bastian sah, wie es in ihrem Gehirn arbeitete, und wurde eine Spur ernster.




  »Es geht hier um deine Sicherheit! Bitte bleibe in diesem Zimmer«, sprach er eine Spur härter und wartete ihre Antwort nicht ab, sondern verschwand sogleich, die Tür hinter sich zuziehend.




  Ich wünschte, ich könnte dir alles erklären. Sie haben dich bereits aufgespürt. Unsere Zeit wird knapp. Ich muss mich beeilen! Hoffentlich hörst du auf mich, sonst könnte es zu einer Katastrophe führen.




  Im Wohnzimmer saß Victoria auf dem Sofa und wippte nervös mit dem Bein. Stubenarrest! Dieser Kerl hat mir Stubenarrest verpasst. Aber bestimmt nicht mit mir! Böse stand sie auf und ging zum Fenster. Wir sind in Köln! Das sehe ich jetzt erst. Das da vor mir ist unverkennbar der Kölner Dom. Und wenn ich schon mal hier bin, dann kann und werde ich ihn auch besichtigen gehen. Die Aufforderung von Bastian war schnell vergessen. Sie griff sich ihre Jacke und verließ das Zimmer und das Hotel. Vor dem Hotel atmete sie die kühle Aprilluft ein. Sie fühlte sich frei und beschwingt. Keine bösen Erinnerungen trübten ihr Seelenheil und sie marschierte los. Binnen weniger Minuten stand sie vor dem erhabensten Bauwerk, das sie je gesehen hatte. Als Kind war sie schon einmal in diesem Dom gewesen, doch sie hatte nur noch eine vage Erinnerung daran. Die Sonne strahlte über einen der Türme. Etwas Großes und Mächtiges ging von diesen Steinen aus. Und etwas Beruhigendes. Beständiges. Geschichte. Sie stand eine Zeit lang einfach nur da und betrachtete das Bauwerk, wie viele andere Touristen auch. Ein Kaffee wäre jetzt nicht schlecht. Und ein leckeres Stück Torte. Ihr lief bei dem Gedanken bereits das Wasser im Munde zusammen und sie blickte sich nach einem Café um. Während sie sich so umschaute, hatte sie kurzzeitig das Gefühl bekommen, beobachtet zu werden, doch sie schüttelte dieses unbehagliche Gefühl gleich wieder von sich. Jetzt fängst du schon an Gespenster zu sehen.




  Sie stand vor einem großen, aber dennoch gemütlichem Café und hielt kurz inne. Das Gefühl, beobachtet zu werden, bewahrheitete sich tatsächlich, als sie unerwartet eine Hand auf ihren Schultern spürte und jäh zurück gerissen wurde. Sie erschrak, als sie in diese blaugrünen Augen blickte, die sie zornig anfunkelten und zu einem großen Mann, namens Bastian gehörten.




  »Kannst du mir mal erklären, was du hier treibst?«




  Bastian hatte Mühe sich unter Kontrolle zu halten. Was dachte sie sich nur, einfach das Hotel zu verlassen, obwohl ich er ihr strikt untersagt hatte?




  »Wonach sieht es wohl aus? Meine Güte, ich möchte lediglich in aller Ruhe einen Kaffee trinken und ein Stück Torte essen. Ist das vielleicht verboten?«




  Sie klang ironisch und machte sich über Bastian und seiner seltsamen Haltung ihr gegenüber lustig.




  »Für dich ist es verboten!«




  Bastians Wut steigerte sich. Und je wütender er wurde, desto schnippischer benahmt sich Victoria ihm gegenüber.




  »Oh mein lieber Bastian, dann schau mir mal ganz genau zu, was ich jetzt mache«, sagte sie und grinste ihn dabei keck an.




  Sie kehrte ihm den Rücken zu und ging zielstrebig in das Café hinein. Dort setzte sie sich an einen der Tische und winkte den Kellner zu sich.




  Oh dieses Weibsstück macht mich wahnsinnig! Kann sie nicht einfach gehorchen? Nein, natürlich konnte sie das nicht, das musste er insgeheim zugeben. Er hatte sich das alles viel leichter vorgestellt. Aber Victoria war scheinbar eben nicht, wie all die anderen Frauen, die er bisher kannte. In der Tat war sie einzigartig. Und dies gefiel ihm, irgendwie. Wenn er ihr nicht alles gestehen wollte, musste er seine Strategie zu ihren Schutz dringend ändern. Er brauchte Zeit. Und hoffte inständig, dass ihnen noch genügend Zeit blieb. Also ging Bastian ebenfalls in das Café hinein und setzte sich zu ihr an den Tisch.




  »Ich denke nicht, dass ich dich gebeten habe, dich zu mir zu setzen!«, gab ihm Victoria erbost zu verstehen.




  »Treib es bitte nicht zu weit, meine Kleine. Du weißt gar nicht, wozu ich fähig bin und ich rate dir, fordere mich nicht unnötig heraus.«




  Und wie reagierte Victoria darauf? Sie lachte ihn aus. Schallendes Gelächter drang durch den ganzen Raum und jeder Gast drehte sich nach ihnen um. Damit hatte Bastian nicht gerechnet. Er war so baff, dass ihm die Kinnlade herunterfiel.




  Der Kellner brachte Victoria ihre Bestellung und sie orderte sichtlich amüsiert das Gleiche noch einmal für Bastian.




  »Diese Frau treibt mich in den Wahnsinn!«




  Victoria versuchte ihr Lachen etwas mehr zu beherrschen, doch wenn sie einen Blick auf den Mann vor ihr warf, der sie finster anblickte, brach es einfach wieder aus ihr heraus.




  »Was würde denn passieren, wenn ich dich einfach herausfordern würde? Und weshalb überhaupt herausfordern? Du denkst doch nicht wirklich, dass ich es jemandem gestatten würde, über mich zu bestimmen!«




  Sie tut es schon wieder! Muss sie es denn immer auf die Spitze treiben! Egal wie, sie muss zurück ins Hotel. Egal wie! Dies wurde ihm kurze Zeit später leicht gemacht. Victoria legte gerade ihre Gabel beiseite, als sie einen Mann erblickte, bei dessen Anblick ihr eiskalt wurde. Ihr stockte der Atem und sie bekam keinen Laut heraus. Der Blick des Mannes stach ihr in die Augen. Abrupt verließ der Mann das Café und mit ihm verschwand auch die Kälte. Victoria wurde blass. Bastian legte Geld auf den Tisch. Zuviel in der Hektik, und verließ mit Victoria am Arm überhastet das Lokal. Vorbei an den Menschen rannte er mit ihr zum Hotel zurück. Victoria wusste nicht wie ihr geschah. Sie erkannte aber, dass da etwas nicht mit rechten Dingen zuging. Als sie ihre sogenannte Suite betraten, ließ sie sich erleichtert auf das Sofa fallen. Dann bemerkte sie, dass Bastian wieder zur Tür gegangen war.




  »Wo willst du hin?«, fragte sie ihn erstaunt.




  »Ich muss noch einmal weg. Und bitte bleib dieses eine Mal in diesem Zimmer!«




  Er betonte seine Worte und hoffte, dass sie es endgültig kapierte, wie ernst er es damit gemeint hatte.




  »Dann erkläre mir das alles. Ich verstehe es nämlich nicht!«




  Ihre Augen sahen ihn fragend und bittend zugleich an, doch es war bereits zu viel Zeit verstrichen und er musste sich beeilen.




  »Später!«, sagte er nur knapp und wand sich zum Gehen.




  »Jetzt! Oder ich werde das Hotel sofort verlassen!«




  Victorias Stimme hatte an Schärfe zugenommen.




  »Gut, du hast es nicht anders gewollt, dann wirst du sehen, wozu ich fähig bin«, schrie er sie barsch an, murmelte einige unverständliche Worte in einer Sprache, die sie noch nie zuvor gehört hatte und verschwand ohne sie noch einmal anzusehen, aus der Suite.




  Eine verdutzte, irritierte und ängstliche Victoria blieb auf dem Sofa zurück. Da stimmt was nicht! Aber was? Wieso wurde mir beim Anblick dieses Mannes so kalt. Und nicht nur einfach kalt. Es war eisig! Ich denke es ist an der Zeit, dass mir dieser Bastian einige Fragen beantworten sollte. Es dauerte eine Weile, bis sie sich wieder unter Kontrolle hatte und sich selbst als Närrin, mit einer gesteigerten Phantasie abstempelte. Sie trat an das Fenster, ließ ihren Blick über die Stadt schweifen und wartete. Wartete darauf, dass Bastian endlich zurückkehrte und ihr erklärte, was eigentlich los war. Doch auch nach einer Stunde war sie noch immer allein. Sie entschloss sich daher, das Hotel zu erkunden und ging zur Tür. Victoria rüttelte an der Tür. Immer wieder drückte sie den Griff hinunter und drehte am Schloss, aber sie ging einfach nicht auf. Na toll, das passt ja nun super. Kann denn nicht einfach mal etwas glatt gehen. Wütend vor sich hin schimpfend suchte sie das Telefon. Sie fand es auf einem kleinen Tisch neben dem Fenster. Victoria hob den Hörer ab, aber es gab kein Freizeichen. Die Leitung war tot. Laut aufstöhnend ging sie näher an das Fenster und wollte es öffnen. Wütend schlug sie mit der Faust auf das Fensterbrett.




  Das kann mir doch jetzt keiner erzählen? Die Tür geht nicht auf. Das Telefon ist kaputt und die Fenster lassen sich nicht öffnen. Und das in diesem Nobelhotel! Entweder ist das Hotel marode oder ich werde verrückt?




  Aufgebracht lief Victoria durch die Räume, die ihr zur Verfügung standen. Das Bad sah in der Tat äußerst einladend aus. Die Badewanne schien ein Whirlpool zu sein. Sie liebäugelte mit dem Gedanken, ihn zu benutzen, schließlich würde es auch nichts bringen, Furchen in den Teppich zu laufen, nur um auf die Rückkehr von Bastian dem Großen zu warten. Eine Viertelstunde später lag sie im heißen Wasser des kleinen Whirlpools und genoss die sanfte Massage der Düsen. Der Genuss dauerte nicht lange an. Die Geschehnisse ließen sie einfach nicht zur Ruhe kommen, sodass sie sich gezwungen sah ihr Bad zu beenden. Kurze Zeit später stand sie wieder angekleidet und mit nassen Haaren vor dem Fenster und blickte hinaus. Mehrmals versuchte sie die Tür öffnen oder wenigstens zu telefonieren, aber es war wie verhext. Und wo bitte schön war Bastian? Kann mir doch so was von egal sein. Hoffentlich geht es ihm gut? Na und Wenn, auch egal!




  Oh nein, so egal war es Victoria nicht und sie spürte das auch. Bastian war bereits zu lange fort. Ständig fragte sie sich, wo er sein konnte und warum dies alles geschah. Es war einfach unheimlich! Resigniert setzte sie sich im Schneidersitz unter das Fenster und vergrub den Kopf in ihren Armen. Und was mache ich, wenn er nicht kommt? Hoffentlich gibt es hier so was wie einen Room-Service, dann komme ich spätestens morgen Vormittag hier raus. Oh Mann, oh Mann, auf was habe ich mich da nur eingelassen. Bestimmt ist er mit meinem Auto abgehauen. Na warte Bürschchen, wenn ich dich in die Finger kriege.




  Zorn, Hass, Verzweiflung bis hin zu Selbstmitleid, alles war vorhanden. Victoria durchlebte die gesamte Bandbreite, die das Leben für einen Menschen bereithielt. Über zwei Stunden hockte sie auf dem Boden und konnte ihre Beine und den Po kaum noch spüren, als sie kaum hörbar ein Geräusch wahrnahm. Sie blickte auf und sah Bastian mitten im Raum stehen. Er sah gut aus, also war ihm nichts geschehen, und umgezogen hatte er sich auch. Doch das war ihr vorerst egal. Sie war glücklich ihn zu sehen.




  Dem Himmel sei Dank, er ist wieder da! Vor Erleichterung atmete sie tief aus, doch sie verdrängte das Gefühl, sich um ihn gesorgt zu haben augenblicklich wieder.




  »Na meine Kleine geht es dir gut?« Er lächelte sie liebevoll an, aber Victoria reagierte auf keine seiner Nettigkeiten.




  »Es wäre mir besser ergangen, wenn sich das Fenster und die Tür hätten öffnen lassen. Und ebenso wäre es mir sehr angenehm gewesen, wenn das Telefon funktioniert hätte«, gab sie betont lässig von sich.




  »Aber meine Kleine, es funktioniert doch alles.«




  Mühsam zog sich Victoria am Fensterbrett hoch und öffnete, ...das Fenster? Das Fenster ging auf! Zielstrebig ging sie zum Telefon, nahm den Hörer in die Hand und wunderte sich. Freizeichen! Sie wählte die Nummer der Rezeption.




  »Rezeption hier, wie kann ich Ihnen behilflich sein?«




  Wortlos legte Victoria auf. Die Zimmertür brauchte sie nicht mehr kontrollieren, schließlich war Bastian hinein gekommen. Bastian hatte sich die ganze Zeit über nicht vom Fleck gerührt, doch nun meldete er sich zu Wort.




  »Ich habe deine Tasche aus dem Auto mitgebracht. Ach ja, ich habe für uns einen Tisch unten im Restaurant reservieren lassen. Wir können in einer Stunde essen. Ein nettes Kleid habe ich für dich im Übrigen auch besorgt. Es liegt auf dem Sofa. Ich warte unten in der Bar auf dich.«




  Weg war er wieder! Er war einfach ohne ein weiteres Wort gegangen. Das hat der nicht wirklich gesagt? Doch das hatte er! Victoria fand seine Äußerungen nicht nur empörend, sondern auch geradezu anmaßend. Zaghaft näherte sie sich dem Sofa und blickte auf ein Bündel Stoff. Nein, er hatte sie in ihrem Stolz sehr tief verletzt. Sie schaute sich das Kleid nicht einmal an, stattdessen kramte sie in ihrer Tasche nach etwas Brauchbarem. Es sollte wenigstens so schick sein, dass sie nicht negativ auffiel.




  Nach einer halben Stunde betrachtete sie sich äußerst zufrieden im Spiegel. Ihre Schulterlangen blonden Haare hatte sie mit Hilfe von Haargel lockig geknetet und mit Haarspray fixiert. Ein wenig Make-up, Lidschatten und Wimperntusche, rosafarbenem Lippenstift und Parfum. Fertig! Mit der schwarzen Hose und dem kurzen roten Pulli, sah sie elegant genug aus. Das muss reichen. Ich bin doch kein Püppchen, das angezogen werden muss! Mit dem Aufzug fuhr sie ins Erdgeschoss und suchte den Weg in die Bar. Sie war früh dran, denn sie hielt sich nie sonderlich lange im Bad auf, dazu hatte sie bis jetzt auch nie Zeit genug gehabt.




  In der Bar war bereits viel los. Sie bahnte sich den Weg an den zahlreichen Gästen vorbei und suchte Bastian. Schließlich fand Victoria ihn an der Bar auf einem Hocker sitzend und wollte gerade zu ihm stoßen, als sie die große, schlanke dunkelhaarige Frau neben ihm sitzen sah. Sie klimperte mit ihren offensichtlich unechten Wimpern und tätschelte unaufhörlich sein Bein. Und er, er lachte sie an. Es war nicht nur ein normales höfliches Lachen! Nein! Es war ein herzhaftes Lachen! Und es tat weh!




  Ach hol dich doch der Teufel! Kann mir doch egal sein, was du treibst. Es war ihr aber nicht egal und das wusste sie und genau aus diesem Grund, war sie wütend über sich selbst, solche Gefühle überhaupt zugelassen zu haben. Sie machte auf dem Absatz kehrt und verschwand unbemerkt wieder aus der Bar. Frustriert nahm sie in einer Sitzgruppe in der Lobby Platz und versuchte sich wieder zu fangen.




  Aus dem Saal ihr gegenüber vernahm sie Tanzmusik. Auf dem Schild an der Tür stand in großen goldenen Buchstaben - Geschlossene Gesellschaft -.




  Eine Zeit lang starrte sie einfach auf die Tür und lauschte der Musik, als die Frau vor ihr stand, die sie bereits bei ihrer Ankunft am Fahrstuhl gesehen hatte.




  »Ja, meine Güte. Vicky, bist du das wirklich? Ich glaube das ja nicht? Ist das lange her.«




  Jetzt endlich erkannte Victoria auch sie, stand auf und beide umarmten sich freundschaftlich und herzlich.




  »Bettina, möchtest du mich nicht deiner Bekanntschaft vorstellen?«, sprach jemand an ihrer Seite und Bettina schob Victoria zur Seite und strahlte den Mann an, der Victoria die Hand zum Gruß hin hielt.




  »Das ist Vicky. Wir kennen uns bereits seit dem Kindergarten. Es ist kaum vorstellbar, aber wir haben uns seit Jahren nicht mehr gesehen und dann treffen wir uns hier!«




  »Hallo Vicky, ich bin Matthias und bin mit deiner Freundin verheiratet. Scheinbar haben wir noch einen Grund zum feiern. Los rein mit dir oder wartest du auf jemanden?«




  Bettina schaute sie verheißungsvoll von der Seite an.




  »Nein, ich bin alleine«, log Victoria ungeniert.




  Aber warum auch nicht? Schließlich amüsierte sich Bastian gerade mit einer überkandidelten Frau. Was sollte sie auch anderes von solch einem Mann erwarten, den sie erst seit gestern kannte. Bereitwillig ließ sie sich in den Raum der Geschlossenen Gesellschaft hineinziehen.




  Es war wie früher gewesen. Die beiden Freundinnen unterhielten sich über die vergangenen Zeiten. So erfuhr Victoria auch, dass Bettina seit vier Jahren glücklich mit Matthias verheiratet war und in einem kleinen Ort außerhalb von Köln lebte. Fast neidisch hörte sie ihrer Lebensgeschichte zu und ungeachtet dessen, empfand sie genügend Freude für das Glück ihrer besten Freundin.




  »Man sieht sich immer zweimal im Leben.«




  Matthias gesellte sich, mit diesem flotten Spruch auf den Lippen, zu den beiden Frauen.




  »Welch ein Wunder es ist, eine Freundin aus Kindertagen zu treffen. Bitte erzähle mir ein paar schlimme Sachen aus Bettinas Kindheit. Hat sie sich gerne im Dreck gewälzt? Ist sie auf Bäume geklettert? Hat sie irgendwas ausgefressen?«




  Victoria verschluckte sich fast vor Lachen und Bettina trat ihrem Ehemann geschickt gegen das Schienbein. Doch Victoria ging clever darauf ein.




  »Wie Bettina, heißt das, du hast ihm nichts von der Sache mit dir erzählt?«




  Sie schüttelte vehement und mit rollenden Augen den Kopf.




  »Na was für ein Glück. Der hätte dich sonst nie im Leben geheiratet! Da hast du aber mächtig viel Dusel gehabt«, spöttelte Victoria und Matthias gab einen entsprechenden Kommentar von sich.




  »Jetzt kann ich mir gut vorstellen, weshalb ihr euch auf Anhieb wiedererkannt habt. Hexen halten immer zusammen und finden sich immer wieder. Ich denke ich hole euch noch ein Glas von dem Hexengebräu.«




  Matthias bahnte sich einen Weg durch die tanzenden Gäste, während die beiden Frauen noch immer lachten und gegenseitig Erinnerungen austauschten. Und sie lachten noch immer, als Matthias mit zwei vollen Gläsern Champagner zurückkehrte. Mit dem Hexengebräu hatte er Recht, denn Victoria schmeckte diese auf, der Zunge kribbelnde, Flüssigkeit überhaupt nicht. Ein Glas Bier wäre ihr wesentlich lieber gewesen.




  »Es ist so schön, mal wieder mit dir zu plaudern. Nachdem du ins Internat gegangen warst, haben wir uns ja leider aus den Augen verloren. Wie ist es dir denn ergangen, was machst du so?«, fragte Bettina und Victoria erzählte. In ihrer Gegenwart konnte Victoria noch nie lügen. Sie hatten sich immer die Wahrheit gesagt und so auch jetzt.




  »...ja weißt du und gestern war dann so ein dämlicher Unfall. Der Kerl will mich nicht mehr alleine gehen lassen. Faselt was von - ich stehe in deiner Schuld - und so weiter.«




  »Du magst ihn, nicht war?«, fragte Bettina spontan und beobachtete ihre Freundin aufmerksam.




  »Wen?«




  »Jetzt komm schon. Ich bin nicht blind, aber du bist es anscheinend. So wie du von ihm erzählst, so belanglos, spürst du bestimmt ganz tief in dir ein unbeschreibliches Gefühl. Nicht war? Wenn du dasselbe für diesen Bastian verspürst, wie ich für meinen Matthias, dann Victoria, dann ist es die ganz große Liebe«, mutmaßte Bettina mit einem Lächeln auf den Lippen.




  Wenn das die ganz große Liebe sein soll, weshalb bin ich dann ständig wütend, seit ich ihn kenne. Ich bin wütend über die Tatsache wie er mich behandelt. Nämlich, wie ein Dummchen! Und Bettina faselt hier was von Liebe. Absoluter Schwachsinn! Was ist außerdem mit dieser Tussi?




  Ein Mann trat an die beiden Frauen heran.




  »Hallo Bettina, ich hoffe du hast nichts dagegen, wenn ich deine Freundin um den nächsten Tanz bitte?«




  Victoria kannte diesen fremden Mann nicht, aber scheinbar ihre Freundin und dann hatte sie nichts zu befürchten.




  »Wenn meine Freundin nichts dagegen hat, dann habe ich auch nichts dagegen! Viel Spaß!«




  Bettina ließ Victoria ohne Möglichkeit auf eine Antwort zurück und suchte nach ihrem Mann.




  »Darf ich um diesen Tanz bitten?«




  Der Mann vor ihr verbeugte sich knapp und hielt ihr die Hand hin.




  »Wenn sie es Ihren Füßen zutrauen? Ich bin keine sonderlich gute Tänzerin. Über den Grundkurs bin ich nicht weiter hinausgekommen. Sie können es sich gerne noch einmal anders überlegen.«




  Insgeheim hoffte Victoria, dass er es sich wirklich anders überlegte, denn sie hasste es zu tanzen.




  »Ich werde gerne leiden, wenn das der Preis für einen Tanz mit Ihnen sein soll.«




  Anscheinend hat der keine Augen im Kopf. Hier laufen so viele hübsche und elegante Frauen herum und er will mit mir tanzen. Und redet so geschwollen daher! Ich weiß ja nicht, ob es das Richtige ist? Dennoch ließ sie sich von ihm zum Tanzen bewegen. Nach zwei Liedern hatte Victoria bereits so viel Spaß, dass sie nicht mehr aufhören wollte und tatsächlich immer wieder von neuem und auch von anderen Männern, zum Tanz aufgefordert wurde, obwohl sie, so unbeholfen wie sie war, öfters auf die Füße ihrer Tanzpartner getreten war.




  Auch Bettina war nicht entgangen, dass Victoria die Männer mit ihrer natürlichen Erscheinung anzuziehen schien. Nur wäre es bestimmt von Vorteil, wenn in so einem Moment, ganz zufällig natürlich, Bastian irgendwie dazu käme. Nur wie?




  »Matthias, kommst du mal bitte, ich möchte dich um etwas bitten. Draußen an der Bar...«




  »Natürlich meine Liebe, ich lasse mir schon das Richtige einfallen«, versprach ihr Mann nur zu gerne.




  Während Bettina weiterhin ein Auge auf Victoria hielt, versuchte ihr Mann die Eifersucht eines bestimmten Mannes zu schüren und ging in die besagte Bar. Das Problem war lediglich, dass Matthias nicht wusste, wer Bastian war und wie er in etwa aussah. Er wusste nur, dass eine Frau bei ihm sitzen musste und er eigentlich auf das Erscheinen von Victoria wartete. Matthias aber hatte einen Plan. Er stellte sich an die Bar und winkte gespielt angeheitert den Barkeeper zu sich, um einen Drink zu bestellen.




  »Ich hatte gerne einen Whisky mit Eis. Ich bin so fertig vom Tanzen, das können sie sich überhaupt nicht vorstellen.




  Matthias lallte ein wenig. Der Barkeeper stellte ihm das Glas hin, doch Matthias verwickelte ihn weiter in ein Gespräch. Er musste ihn zum Zuhören bringen, nur so konnte er sicher sein, dass Bastian etwas davon mitbekam.




  »Da kommt doch diese unbekannte Schönheit in den Saal und die kann tanzen, sag ich Ihnen. Und dieser wunderbare Name - Victoria -.«




  Drei Plätze weiter sah er einen Mann zusammenzucken. Bingo! Volltreffer! Der Mann ließ die Frau neben sich sitzen und stellte sich sogleich zu Matthias. Der Barkeeper sah seine Chance gekommen und verdrückte sich eilig aus dem Gespräch.




  »So so, Victoria heißt die gute Tänzerin? Wie sieht sie denn aus?« Matthias schaute den Mann an und tat träumerisch.




  »Wunderschöne blonde Haare. Und diese Augen, so blau wie der Ozean. Lippen, ich sage Ihnen, Lippen die einen Mann zum Küssen einladen. Eine Figur, wie eine Frau sein muss. Nicht so ein Hungerhaken wie diese Models. An den richtigen Stellen wohlproportioniert. Ihre Formen laden einen Mann geradewegs zum Kuscheln ein.«




  Bastian hatte genug gehört, bezahlte und verließ mit schnellem Schritt die Bar. Matthias lachte. Er hatte seine Aufgabe gut gemacht, bezahlte ebenfalls und machte sich auf den Weg, zurück in den Saal.
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  Bastian erschien im Saal und suchte die tanzenden Gäste nach Victoria ab. Nur sah er sie nicht sofort, denn er hatte sie sich in dem Kleid, das er ihr ausgesucht hatte, vorgestellt. Da fiel sein Blick auf eine Frau in schwarzer Hose und mit rotem Pulli. Sie tanzte genauso, wie es dieser sichtlich betrunkene Mann berichtet hatte und sie sah in der Tat wundervoll dabei aus. Bastian konnte sich nur schwer von ihrem Erscheinungsbild lösen. Sie lachte mit einem Mann. Dieser Mann hatte eine Hand auf ihre Taille gelegt. Das konnte er niemals zulassen und bahnte sich den Weg durch die Menge. Von weitem sah Bettina dem Geschehen zu.




  »Das hast du gut hingekriegt. Jetzt können wir nur noch hoffen, dass dieser Bastian ebenso empfindet wie Vicky.«




  Bettina war stolz auf ihren Mann. Wie schnell er das geschafft hatte und Matthias bestätigte ihren Verdacht.




  »Schau ihn dir doch an! Er geht auf die Pirsch wie ein Raubtier. Bereit zum Sprung wie ein Tiger, der seine Beute fixiert.«




  »Nun ja, ich habe deine Freundin auch in den höchsten Tönen gelobt und ihre Vorzüge sehr detailliert dargestellt.«




  »So so, hast du das?«




  Bettina knuffte ihn leicht in die Seite, stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen langen und innigen Kuss auf die Lippen.




  »Liebes, ich hoffe nur, dass du mich retten wirst, wenn er mich sieht«, bat Matthias seine Frau.




  »Du meine Güte, ich will doch nicht wissen was du ihm alles erzählt hast, aber lass es unser Geheimnis sein. Vicky darf davon nichts mitbekommen. Sie ist in dieser Hinsicht äußerst sensibel«, betonte Bettina und mahnte zur Vorsicht. Matthias hatte nichts dagegen einzuwenden und forderte seine Gattin zu einem weiteren Tanz auf. »Darf ich?«




  Bastians Stimme duldete keinen Widerspruch und brachte Victoria wieder auf die Palme.




  »Nein,... du... darfst... nicht!«, betonte sie sorgsam jedes einzelne Wort. »Oh doch!«




  Seine Augen verdunkelten sich. Victorias Tanzpartner war dies nicht entgangen und löste sich vorsichtshalber von ihr.




  »Ich danke Ihnen für diesen wunderbaren Tanz, aber der Herr hier hat scheinbar Vorrechte.«




  Victoria wartete nicht lange mit ihrer Strafpredigt.




  »Was soll das? Kannst du mir vielleicht einmal erklären, weshalb du mich hier störst?«




  »Ich kann nicht glauben, was ich gesehen habe. Ich warte auf dich in der Bar und du schleichst dich hier rein und verdrehst den Männern die Köpfe.«




  Bastian war sauer.




  »Ich verdrehe den Männern die Köpfe? Jetzt machst du aber mal ganz schön langsam. Wer saß denn in der Bar mit dieser Tussi, lachend und,... und. Ach lass mich doch einfach nur in Ruhe und verschwinde endlich!« Zornig wollte sich Victoria wegdrehen, doch Bastian packte ihre Handgelenke und tanzte mit ihr, auch ohne ihre Zustimmung und mit einem Lächeln auf den Lippen.




  »Sie ist eifersüchtig! Meine Kleine ist eifersüchtig!«




  Victoria waren Bastians Worte in ihrer Wut nicht aufgefallen, sonst hätte sie bemerken müssen, dass auch in seinen Worten die Eifersucht deutlich herauszuhören war. Sie ließ sich von ihm führen und stellte erstaunt fest, dass das Tanzen mit ihm faszinierender war, als mit den anderen Männern, auch wenn sie ihm mehrmals auf die Füße getreten war. Sie konnte es halt nicht, oder war einfach zu nervös.




  »Unseren Tisch können wir wohl vergessen. Den haben sie bestimmt bereits vergeben. Hast du denn Hunger meine Kleine?«




  Victoria schaute hoch in seine Augen. Sie war ein wenig beschwipst von dem Hexengebräu. Sie nickte.




  »Dann sollten wir ins Restaurant gehen und unser Glück erneut versuchen«, sagte Bastian, nahm sie an die Hand und wollte gerade losgehen, als Victoria ihn zurückhielt.




  »Warte, wir können noch nicht gehen. Ich muss erst noch meine Freundin suchen und ihr sagen, dass wir gehen.«




  Freundin? Von welcher Freundin redet sie?




  »Ah, da sind die Zwei.«




  Victoria zog Bastian zu den beiden, wobei ihr nicht auffiel, wie Matthias zusammenschreckte.




  »Darf ich dir meine Freundin Bettina aus Kindertagen vorstellen? Und das hier ist ihr Mann Matthias. Bettina, Matthias, das ist Bastian.«




  Bettina reichte ihm die Hand und zwinkerte Bastian unentwegt zu, in der Hoffnung, dass er auf keinen Fall etwas verraten würde. Sie unterhielten sich noch eine Weile.




  »Victoria, darf ich wenigstens um diesen einen Tanz bitten. Mit mir hast du noch gar nicht getanzt.«




  Eine Feststellung von Matthias, auch um seine eigene Haut zu retten. Bettina nutzte diese Gelegenheit, um mit Bastian ein ernstes Wort zu sprechen.




  »Ich hoffe, du entschuldigst unsere kleine List, dich hierher zu bekommen. Uns fiel in der Eile nichts Besseres ein. Nichtsdestotrotz möchte ich dich darauf hinweisen, dass Vicky genügend schlimme Dinge in der Familie erlebt hat und ich hoffe, dass du keine dummen Spielchen mit ihr treiben wirst.«




  Bettina kam ohne Umschweife auf den Punkt.




  »Das habe ich nicht vor. Aber wenn sie Probleme hat, dann wird sie sich doch sicherlich an dich wenden«, gab Bastian zu bedenken.




  »Da kennst du sie aber schlecht. Sie erzählt nie von ihrer Familie! Nie, von all den Geschehnissen, obwohl jeder davon genügend mitbekommen hat. Ich möchte, dass sie glücklich wird, denn das hat sie verdient. Versprich es mir!«




  »Ich verspreche es!«




  Damit hatte Bastian nicht gerechnet. Er sah Victoria als eine starrköpfige Person an, aber dass sie aus Schutz vor Verletzung und Kränkung diese Barriere aufgebaut hatte, das konnte er sich kaum vorstellen.




  Habe keine Angst meine Kleine, ich werde meinen Plan ein wenig ändern müssen, aber ich werde immer für dich da sein, wenn du dies wünschst. Ich hoffe sehr, dass du es dir wünschen wirst! Wenn noch nicht jetzt, dann irgendwann einmal!




  Victoria umarmte ihre Freundin und deren Mann herzlich. Das Gefühl einmal unbesorgt leben zu können, hatte sie nur selten. Dementsprechend hatte sie diese intensiven Momente in vollen Zügen genossen.




  Bastian wurde ebenso herzlich verabschiedet. Der Händedruck zwischen ihm und Matthias aber schien besonders intensiv und fest. Victoria hakte sich, sehr zum Erstaunen von Bastian bei ihm ein und ließ sich in das Restaurant führen. Nur tat sie es deswegen, weil sie sich nach all dem Alkohol unsicher auf ihren Beinen fühlte. Beim Empfang im Restaurant fragten sie den Oberkellner nach ihrem Tisch.




  »Es tut mir leid, aber wir haben ihren Tisch bereits vergeben«, sagte dieser. Bastian versuchte vergeblich, einen anderen zu bekommen.




  »Sie müssten mindestens eineinhalb Stunden warten.«




  Victoria stöhnte genervt und hungrig auf.




  »Können wir nicht irgendwo in Köln essen gehen? Es muss doch nicht unbedingt hier sein?«




  Es war lediglich eine Frage, doch Bastian reagierte ziemlich empört, dass Victoria dies überhaupt fragen konnte.




  »Wenn ich es dir nur erklären könnte! Es ist einfach zu gefährlich für dich, das Hotel zu verlassen. Ich habe die Person nicht ausfindig machen können! Irgendwo läuft er herum und ich möchte nicht, dass ihr beide nochmals aufeinandertrefft.«




  »Es war nur eine Frage, du musst nicht gleich ausrasten. Meine Güte! Ich kann auch wieder auf die Party gehen. Die haben wenigstens ein paar Snacks, bevor ich hier ganz verhungere«, antwortete Victoria wütend.




  »Du bleibst bei mir! Haben wir uns da verstanden?« Bastian ließ keine andere Meinung gelten außer seiner und Victoria gefiel dies nicht im Geringsten.




  Sie wollte gerade Luft holen, als eine süßliche Frauenstimme, neben ihr ertönte.




  »Aber mein lieber Bastian, warum hast du mir nicht gesagt, wo du hin gehst? Wir hätten gemeinsam speisen können. Komm und nimm an meinem Tisch Platz.«




  Bastian hingegen fehlten für einen kurzen Moment die Worte, was Victoria äußerst negativ zur Kenntnis nahm, als sie diese Frau erkannte. Nachdem er zwischen den beiden Frauen hin und her blickte, fühlte sich Victoria unpassend an diesem Ort. Leise flüsterte sie ihm etwas ins Ohr.




  »Wenn ich mich in Luft auflösen soll, sage es mir bitte, ich werde es umgehend für dich machen.«




  »Du bleibst bei mir«, zischte Bastian ihr ebenso leise ins Ohr.




  »Wie mein Herr und Gebieter befehlen! Hast du ein Glück, dass ich Hunger habe, sonst hätte ich dir aber was geboten«, fauchte sie ihn mit zusammen gepressten Zähnen an.




  »Oh meine Kleine, das würde ich sogar sehr gerne erleben. Natascha, es ist ausgesprochen nett von dir, uns an deinen Tisch zu bitten. Geh doch bitte voran.«




  Bastians Stimme klang irgendwie melodiös und sie ärgerte sich, dass er ihre Einladung überhaupt angenommen hatte.




  »Ach so, Natascha heißt das Püppchen. Und auf sowas stehst du? Tja mein Lieber, das kann ich dir leider nicht bieten!«




  Victoria graute es vor ihren eigenen Gedanken.




  »Ich will dir auch gar nichts bieten. Ich habe eindeutig zu viel vom Hexengebräu getrunken und weiß nicht mehr was mit mir los ist.« Natascha beäugte Victoria unverhohlen von Kopf bis Fuß und verzog dabei verächtlich das Gesicht. Bastian fiel dies sofort auf und wollte etwas erwidern, doch Victoria war dieser Blick nicht entgangen und entzog sich seinem Arm.




  »Ich denke, es ist besser wenn ich gehe und euch alleine lasse. Ich kann mir vielleicht etwas auf das Zimmer bestellen.«




  Es hatte Victoria einen Stich ins Herz versetzt und sie fühlte sich richtig mies, wie sie von dieser ihr unbekannten Frau, mit unverhohlener Abneigung betrachtet wurde. Mit solch einer Frau, konnte sie nicht an einem Tisch sitzen, geschweige denn, das Essen genießen.




  »Das ist eine ausgesprochen gute Idee, nicht wahr Bastian. Komm mein Lieber und lass und uns gemeinsam das Essen genießen.«




  Natascha zwang sich Bastian sofort auf und nahm ihn bei der Hand. Er sagte nichts dazu. Victoria blickte beschämt zu Boden. Sie konnte das nicht, sich mit einer anderen Frau, um einen Mann streiten, der augenscheinlich nichts von ihr wollte und dem nur sein schlechtes Gewissen plagte. Wegen dem Unfall. Sie drehte sich abrupt um und ging, ohne sich noch einmal umzuschauen zum Fahrstuhl. Bastian hielt sie nicht zurück.




  Bastian setzte sich mit Natascha an den Tisch. Sofort streckte sie ihre langen Finger nach ihm aus, doch er gab ihr keine Gelegenheit und gebot ihr sofortigen Einhalt. Er war erbost über ihr Verhalten Victoria gegenüber, doch er brauchte Natascha noch. Leider! Victoria betrat das Zimmer und fand nach kurzer Suche die Minibar.




  »Oh wie schön! Minifläschchen mit Schnaps. Wow, da kann ich mich ja richtig besaufen. Uih... und Knabbersachen! Na, verhungern werde ich ganz bestimmt nicht. Und du scheinbar auch nicht, nicht wahr mein Lieber?«, äffte sie diese Natascha nach, öffnete die erste Flasche, setzte diese an die Lippen und trank den kläglichen Inhalt in einem Zug aus.




  Natascha redete und redete, Bastian hörte nicht zu. Seine Gedanken kreisten weiter nur um Victoria. Er hatte zu Recht Schuldgefühle ihr gegenüber. Bettina hatte ihm einiges erzählt und was machte er gerade? Er behandelte sie im Grunde genauso, wie ihre Familie sie seit ihrer frühsten Kindheit behandelt hatte. Eben nicht erwünschenswert! Er fasste einen Entschluss!




  »Natascha entschuldige bitte, aber ich bin ein wenig müde und werde mich zurückziehen. Bitte lass dich nicht weiter beim Essen stören.« Bastian erhob sich, wurde aber von Natascha zurück gehalten.




  »Du kannst heute Nacht gerne bei mir schlafen. Du bist mir immer willkommen«, säuselte sie und spitzte dabei ihre Lippen.




  Er schluckte. Nie hätte er gedachte, dass sie es so eindeutig meinte.




  »Danke für dein Angebot, aber ich habe bereits ein Zimmer«, gab er ihr betont auf Victoria zu verstehen.




  »Na und? Da schläft sie doch! Und ich habe gerne ein wenig Spaß und Lust vor dem Einschlafen.«




  Mit dem Zeigefinger strich sie sich über die Lippen und ihre Augen nahmen einen bedeutenden Ausdruck an. Eindeutiger ging es nun nicht mehr und Bastian war durch ihr Verhalten regelrecht angewidert.




  »Danke Natascha, aber ich bleibe dabei.«




  Er erhob sich endgültig und verließ das Restaurant. Natascha blickte ihm grimmig hinterher.




  »Na warte, Victoria, das zahle ich dir noch heim. Er gehört mir!«




  Bastian schaute kurz in den Tanzsaal, aber Victoria war nicht zusehen. Er war froh darüber, dass sie scheinbar wirklich auf das Zimmer gegangen war, und ging zur Rezeption.




  »Entschuldigen Sie bitte, aber hat zufällig meine Gattin von Zimmer 118 etwas vom Zimmerservice bestellt?«




  Die Dame an der Rezeption bat um einen Augenblick Geduld. Bastian wollte ebenfalls etwas bestellen, damit sie doch noch gemeinsam essen konnten. Er ärgerte sich maßlos über sein eigenes Verhalten, nicht mit ihr zusammen auf das Zimmer gegangen zu sein.




  »Nein, Ihre Gattin hat nichts bestellt«, bestätigte die Dame an der Rezeption nach einem Blick in ihren Computer. Mehr brauchte sie auch nicht sagen, denn Bastian rannte die Treppen hinauf, vier Stockwerke, weil er Angst um Victoria hatte.




  Ist sie schon wieder abgehauen? Hat er sie gefunden? Oh nein, ich hätte sie niemals alleine lassen dürfen! Wie ausgesprochen dumm von mir!




  Er rannte zwei, drei Stufen auf einmal nehmend und stürzte keuchend in das Zimmer, wo er die Tür hinter sich ins Schloss warf. Hastig blickte er sich um, aber sie war nirgendwo zu sehen. Tausend furchtbare Dinge gingen ihm durch den Kopf, als er aus dem Schlafzimmer ein leises, kaum wahrnehmbares Geräusch vernahm und ging dem nach. Vorsichtig öffnete er die Tür, da er sich nicht sicher war, was ihn erwarten würde. Doch als er dann sah, wer auf dem Boden saß, und zwar quietschfidel, fiel jede Regung von ihm ab und er starrte sie an. Sie starrte erstaunt zurück.




  »Oh mein Lieber, möchtest du einige dieser wunderbaren und ausgesprochen köstlichen Chips? Erdnüsse sind auch noch da, nur auf die Schokolade musst du leider verzichten, die habe ich schon vernichtet. Aber ich glaube, da sind noch ein paar Schnapsfläschchen in der Minibar. Hicks!«




  Im Schneidersitz saß Victoria auf dem Boden. Rings um sie herum lagen Schnapsfläschchen, leere Tüten von Erdnüssen und Schokoladenpapiere verteilt. Und dabei strahlte sie ihn von unten nach oben blickend an.




  »Meine Kleine, was machst du da?«




  Bastian war schier ratlos.




  »Wonach sieht das wohl aus? Das ist ein Drei Gänge Menü nach Art des Hauses. Da im Restaurant kein Tisch mehr frei war, musste ich nehmen was es noch gab. Aber es entspricht sicherlich meinem Stil eher, als dort unten in der feinen Gesellschaft zu sitzen. Nicht wahr mein Liebster?« Wieder äffte sie diese Natascha nach. Dabei war ihr ausgesprochen elend zumute. Sie hatte sich gedemütigt gefühlt! Der Abend der eigentlich schön begann, endete darin, dass sie nichts als Erniedrigungen verspürte. Bastian sah sich um.




  »Ist das alles, was du getrunken hast?«, fragte er ungläubig.




  »Ja!«, sagte sie lachend und hickste erneut laut auf.




  »Ist aber nicht viel gewesen?«, wunderte sich Bastian.




  »Ich trinke normalerweise gar nichts! Ich vertrage nämlich nicht viel. Ist doch praktisch! Oder?«




  Wieder begann sie zu lachen und schwankte bereits im Sitzen.




  »Ich werde für uns den Zimmerservice rufen. Du musst dringend etwas zu Essen bekommen. Warte hier, ich komme gleich zurück.«




  »Aber mein Lieber, wo soll ich denn hingehen?«, lallte Victoria und kicherte dabei vor sich hin, während Bastian in das Wohnzimmer zurückkehrte, um zu telefonieren.




  Im Grunde hätte er sich den Service sparen können, denn nebenan, machte es sich eine junge Frau auf dem Teppichboden bequem. Sie fiel zur Seite, rollte sich zusammen und schlief augenblicklich ein. Bastian betrat den Raum. Behutsam ging er auf die Schlafende zu. Eine Weile betrachtete er sie lächelnd, dann hob er sie hoch und legte sie auf das Bett. Vorsichtig deckte er sie zu und setzte sich dann auf den Sessel neben dem Bett, um bei seiner Victoria zu wachen, bis das Essen geliefert wurde.




  »Es tut mir leid! Ich habe dir viel zu erklären. Bald!«




  Bastian widmete sich schließlich seinem Essen und dachte über das Verhalten von Natascha und das seiner Victoria nach. Seiner Victoria! Der Name dröhnte in seinem Schädel. Er verspürte eine Regung in seinem Magen und in seinem Lendenbereich. Eine Regung, ein Verlangen, voller Intensität, welche er bei keiner anderen Frau, als Victoria, zuvor verspürt hatte.




  Nur eins muss ich letztlich noch klären, die Angelegenheit mit Natascha. Sie hatte behauptet den Mann erkannt zu haben. Sollte sie gelogen haben? Dann wird sie selbst zu einer Gefahr für Victoria, denn dass sie andere Gefühle für mich hegt, außer freundschaftliche, das ist mir jetzt bewusst geworden. Sofort morgen früh werde ich mit ihr reden und danach Victoria erklären, was die Kälte für eine ernstzunehmende Bedeutung hat. Sie ist stark! Sie wird damit umgehen können.




  Noch einmal schaute er nach seiner Victoria. Sie lag zusammengerollt auf dem Bett, die Hände unter dem Kopf gelegt. Sanft strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Sie rekelte sich kurz. Bastian belächelte insgeheim die Situation.




  Du wirst meine Gefährtin. Ich spüre unsere Verbindung!
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  Bastian erwachte an diesem Morgen als Erster und vergewisserte sich zunächst, ob seine Kleine noch schlief. Wie am Abend zuvor stand er neben dem Bett und betrachtete sie. Sie war noch weit weg in ihren Träumen. Ihre Atmung war leise und entspannt. Bastian ging ins Bad, machte sich frisch und kleidete sich an. Bevor er ins Restaurant gehen wollte, informierte er Natascha telefonisch, dass er sie dort zum Frühstück erwartete. Er wollte diese leidige Angelegenheit ein für alle Mal klären. Leise schloss er die Tür hinter sich und ging hinunter in das Restaurant.




  Genau in diesem Moment erwachte Victoria, setzte sich kerzengerade im Bett auf. Fiel jedoch nach drei intensiven Atemzügen wieder zurück in ihr Kissen. Verschlafen und mit leichten Kopfschmerzen schaute sie sich ihre Umgebung etwas genauer an und so langsam traten all die Geschehnisse wieder in ihr Bewusstsein. Oh, nein! Was habe ich da nur gemacht?




  Sie stellte die Frage erst einmal zurück und fragte sich, ob Bastian im Wohnzimmer auf dem Sofa lag. Mühsam kletterte sie aus dem Bett und schlich sichtlich unsicher zur Tür. Das helle Licht stach ihr in den Augen und sie blinzelte, bis sie ihre Umgebung besser wahrnehmen konnte. Er war nicht da! Vielleicht ist er im Bad?




  Sie schaute auch dort ergebnislos nach. Auch wenn sie es noch nicht zugeben wollte, so war sie doch sehr enttäuscht, ihn nicht aufzufinden. War er über Nacht überhaupt hier gewesen? Könnte doch auch sein, dass er bereits beim Frühstück ist. Dann beeile ich mich lieber, bevor diese Natascha wieder auftaucht. Victoria stöhnte auf und fasste sich tragisch an den Kopf. Und wenn er mit ihr zusammen ist? Kann mir egal sein. Er steht auf sie, da habe ich eh keine Chance. Macho! Sie ging ins Bad und nahm eine ausgiebige Dusche.




  Währenddessen saß Bastian im Restaurant und wartete. Seine Laune war nicht gerade die Beste. Er hasste es, wenn man ihn warten ließ. Momentan wollte er so schnell wie möglich wieder zu Victoria zurück. Bei dem Gedanken verzog er leicht seine Mundwinkel und schmunzelte.




  »Da bin ich mein Liebster! Hast du Sehnsucht nach mir gehabt? Nach deinem Gesichtsausdruck zu urteilen, hast du sicherlich von mir geträumt.«




  »Geträumt, ja, aber bestimmt nicht von dir.«




  Seine Mimik verhärtete sich augenblicklich.




  »Was ist? Habe ich etwas Falsches gesagt?«, fragte Natascha trotzig und zog einen Schmollmund.




  »Natascha, ich warte seit über einer halben Stunde auf dich«, beschwerte sich Bastian, doch Natascha fiel ihm ins Wort.




  »Ja und?«, säuselte sie und versuchte seine Hand zu streicheln.




  Doch er entzog sich ihr.




  »Auf schöne Frauen muss man halt warten. Ich wollte mich für dich hübsch machen. Du sollst dich doch nicht mit einer unattraktiven Frau an deiner Seite schämen!«




  Bastian schluckt alle Worte, die ihm gerade durch den Kopf gegangen waren, nur mühsam hinunter. Er wollte ihr nicht noch mehr Zündstoff geben, um hinter Victorias Rücken zu hetzen. Die Angelegenheit musste geklärt werden. Sofort! Sie duldete keinen Aufschub!




  »Natascha, was ist mit dem Mann, den du gesehen hattest. Der hinter Victoria her war. Ich konnte ihn nicht finden. Bist du sicher, dass du ihn mir richtig beschrieben hast?«




  Die Sachlichkeit in seinen Worten imponierte Natascha nicht im Geringsten. Sie klimperte mit ihren künstlichen Wimpern und verzog noch schmollender ihre blutrot geschminkten Lippen.




  »Ist das denn so wichtig? Meine Güte, wenn er was von dieser Person will, dann lass ihn doch.«




  Mit voller Wucht schlug Bastian mit der Hand auf die Tischplatte. Natascha erstarrte.




  »Was glaubst du eigentlich, was das bedeutet? Es betrifft nicht nur Victoria, sondern uns alle! Aber anscheinend denkst du nur an dich! Wie kann ein Mensch nur so egoistisch sein!«, schrie er sie vor Wut schäumend mit zusammengepressten Lippen an. Er ballte seine Hände zu Fäusten und versuchte sich wieder unter Kontrolle zu bekommen.




  »Victoria!«




  »Entschuldige Bastian, ich werde ihn dir genauer beschreiben«, gab Natascha kleinlaut von sich und begann endlich zu reden.




  »Er ist etwa einsachtzig groß...«




  Victoria fühlte sich nach dieser ausgiebigen Dusche herrlich frisch. Bastian war noch nicht zurück und sie vermutete, dass er wirklich im Restaurant auf sie wartete. Sie föhnte und frisierte sich die Haare. Nein, sie wollte sich nicht hübsch für ihn machen. Als sie ihr eigenartiges Verhalten bemerkte, verwuschelte sie sich ihre Haare sogleich wieder und verließ mit ihrer Handtasche das Zimmer. Sie kramte in ihrer Tasche nach dem Geldbeutel und entdeckte ihren Autoschlüssel. Seltsam, er musste ihn mir heimlich zugesteckt haben. Sie nahm ihn in die Hand und gab dem Delphinanhänger einen Kuss. Wünsch mir Glück! Nur einmal! Lächelnd steckte sie ihn zurück und fuhr mit dem Fahrstuhl ins Erdgeschoss. Mit zaghaften Schritten ging sie in das Restaurant und blickte sich nach Bastian um. Ihr Blick weitete sich mit Entsetzen und sie musste tief Luft holen. Allem Anschein nach, war der Abend mit seiner Natascha noch nicht zu Ende gewesen oder nicht von Erfolg gekrönt gewesen, dass er einen erneuten Versuch startete. Sie beobachtete das Paar aus sicherer Entfernung. Victoria wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte und hörte auf ihre innere Stimme, die sagte, - Pack deinen Kram und Hau ab -. Ihr Kopf sagte allerdings - Gehe hin und rede ganz normal mit ihm. Lass ihn nicht spüren, wie sehr er dich verletzt hat -!




  In Ordnung, noch einmal kurz durchatmen und dann schnellstens weg von hier. Oh, wo steht denn mein Auto? Durch diesen dämlichen Kälteschauer gestern ist mir gar nicht aufgefallen, wo mein Auto geparkt wurde. Und was mache ich jetzt? Na super! Vielleicht sollte ich Bastian fragen! - Bitte entschuldige, dass ich dich bei deinem Techtelmechtel stören muss, aber wo ist mein Astra! - Die Rezeption?




  Victoria drehte sich um und ging zur Rezeption, um Nachforschungen bezüglich ihres Wagens anzustellen.




  »Sie fahren einen Astra?«, fragte die Rezeptionistin analytisch, während sie ihren Computerbildschirm fokussierte. Victoria nickte.




  »Wenn sie mir dann nur noch ihr Kennzeichen nennen, dann können Sie ihren Schlüssel dem Portier geben. Er wird veranlassen, dass Ihr Wagen vorgefahren wird.«




  Kurzerhand überreichte Victoria ihr die notwendigen Papiere.




  »Ich danke ihnen Frau Berg, nehmen Sie doch bitte einen Moment Platz. Ich gebe Ihnen dann sofort Bescheid.«




  Victoria bedankte sich und setzte sich in einen der Sessel. Sie warf einen flüchtigen Blick in das Restaurant. Noch immer saßen Bastian und Natascha vereint an ihrem Tisch, auffällig im Gespräch vertieft. Der Anblick verursachte einen drückenden Schmerz in ihrer Brust. Eine Stimme ließ Victoria alsbald aufhorchen und ließ sie den Schmerz kurzfristig vergessen. »Ihr Wagen ist vorgefahren. Hier bitte, ihre Schlüssel und Gute Fahrt!« Sie bedankte sich nochmals bei der Frau und verließ hastig das Hotel.




  Als sie im Auto saß und losfuhr fühlte sie den Kloß in ihrem Hals und sie würgte ihn hinunter. Was nun? Wohin? Victoria brauchte nicht lange zu überlegen. Sie hatte ihre Tasche im Hotel gelassen und benötigte für ihre Weiterfahrt dringend Kleidung und einige Hygieneartikel. Kein Problem, dann fahre ich nach Hause und packe mir eine neue Tasche, mit der ich in den Urlaub fahren kann. Nur wohin Victoria eigentlich fahren wollte, wusste sie noch nicht. Nach kurzem Überlegen, wusste sie genau wohin sie aufbrechen wollte. Ich fahre an den Atlantik, nach Frankreich. Ganz so wie früher! Schließlich gibt es hier nichts mehr für mich zu erledigen. Sie lächelte bei der Vorstellung an ihre Urlaube mit Freunden und ihrer Oma. Meistens waren sie mit Victoria nach Frankreich gefahren. Es war eine schöne Zeit, voller wunderbarere Erinnerungen. Wie gut, dass die Auffahrt zur Autobahn gut beschildert war, so fand sie schnell aus Köln heraus und fuhr in Richtung Westerwald, nach Hause, um zu packen.




  »Natascha, bitte verstehe mich doch endlich! Ich hege keinerlei Gefühle für dich!«




  Bastian wurde sichtlich genervter. Geschickt hatte sie wieder das Thema gewechselt.




  »Aber ich kann dir wesentlich mehr bieten, als diese dumme unerfahrene Gans.«




  Sie reckte das Kinn und noch mehr Boshaftigkeiten sprudelten aus ihr heraus.




  »Natascha, ich sehe es hat keinen Sinn, mit dir in Ruhe zu reden. Du siehst nicht die drohende Gefahr, die uns bevorsteht und bist sogar bereit, andere Menschen für deine eigenen Zwecke zu opfern. Aber ich lasse es nicht zu, dass du Victoria Schaden zufügen wirst, nur weil du etwas haben möchtest, das du niemals bekommen wirst.«




  Es war genug gesagt worden. Jedes weitere Wort wäre reine Verschwendung gewesen, das sah Bastian nun endgültig ein und er sehnte sich nach einer Gesprächspartnerin mit Herz und Verstand. Nach Victoria! Er erhob sich, stellte sich hinter seinen Stuhl und sprach ein letztes Mal zu Natascha.




  »Bitte, tue uns allen einen Gefallen: Wenn du schon nicht in unserer Sache aktiv mitarbeiten willst, lass es einfach bleiben. Geh nach Hause, verkrieche dich und lass uns die Arbeit machen.«




  »Bastian, bitte so war das nicht gemeint. Bitte warte doch! Natürlich will ich helfen. Du bist auf mich angewiesen!«




  Natascha erkannte endgültig ihre ausweglose Situation und versuchte zu retten, was zu retten war. Noch einmal drehte sich Bastian zu ihr um.




  »Du bist nicht die Einzige. Es gibt mehr von euch!«




  Und er ging.




  »So einfach wirst du mir nicht davon kommen. Du zwingst mich dazu, meine Strategie ein wenig ändern müssen. Ich bekomme immer das was ich will!«




  Mit kalten Augen blickte sie ihm hinterher und ein grausames Lächeln umspielte ihre blutroten Lippen.




  Freudestrahlend lief Bastian zur Treppe und rannte die Stockwerke hinauf zu Victoria, denn endlich hatte er etwas begriffen. Sie war die Frau, die er lange gesucht hatte und von der er dachte, dass es diese niemals gab. Sein Herz pochte, als er vor der Zimmertür stand und schließlich öffnete er die Tür und rief laut nach Victoria, doch sie antwortete ihm nicht. Er vermutete, dass sie noch schlief. Dann werde ich dich eben wecken müssen meine Kleine. Er suchte nach ihr in allen Räumen. Keine Victoria! Ihre Tasche stand aber noch immer im Schlafzimmer, also konnte sie nicht weit weg sein.




  Bestimmt haben wir uns nur verpasst. Ich bin die Treppe hinaufgegangen und sie wird wahrscheinlich den Aufzug genommen haben, um zum Frühstück zu gehen. Na gut, dann werde ich sie unten im Restaurant treffen. Doch auch im Restaurant konnte er sie nicht finden. Von Natascha war auch nichts mehr zu sehen und er geriet ins Grübeln. Sollte sie auf Natascha gestoßen sein? Wer weiß, was diese Frau ihr alles erzählt hat? Nein, mein Gefühl sagt mir, es geht hier um etwas ganz anderes.




  Er drehte sich um und ging zur Rezeption und fragte nach dem Verbleib seiner Frau.




  »Hm, ihre Frau? Sie meinen doch Frau Berg?«




  »Ja, ja, die meine ich.«




  Die Empfangsdame fühlte sich sichtlich unwohl in ihrer Haut, denn der Gesichtsausdruck des Mannes ihr gegenüber, wirkte nicht mehr so freundlich.




  »Ihre Frau hat sich den Wagen holen lassen und ist etwa vor einer halben Stunde weggefahren.«




  »Hat sie eine Nachricht für mich hinterlassen?«, wolle Bastian hastig in Erfahrung bringen. Sein Tonfall wurde eine Spur heftiger.




  »Ich sah ihre Frau aus dem Restaurant kommen. Sie fragte nach ihrem Wagen«, antwortete die Empfangsdame weiterhin höflich.




  Bastians Reaktion ließ sie allerdings ein wenig blasser um die Nase herum werden.




  »Aus dem Restaurant! Nein, sie muss mich mit Natascha gesehen haben und hat daraus falsche Schlüsse gezogen, verdammt.«




  Aber vielleicht kommt sie auch wieder, schließlich hat sie ihre Tasche noch auf unserem Zimmer. Es könnte doch sein, dass sie lediglich ihre Ruhe sucht. Ich kann nur für dich hoffen, meine Kleine, dass du sehr bald wiederkommen wirst.




  Bastian bedankte sich bei der Dame und ging langsam vor sich hin grummelnd wieder auf das Zimmer zurück. Warum sollte sie das Auto nehmen, wenn sie alles zu Fuß abgehen könnte? Sie ist fort! Natürlich, ich habe anhand ihrer Reaktion gestern Abend gemerkt, dass sie sauer ist. Sie fühlte sich wie das fünfte Rad am Wagen und ich habe die gesamte Situation auch noch geschürt, anstatt diese abzuschwächen. Meine Güte bin ich dämlich!




  Er packte die Tasche und checkte aus. Sein Ziel hieß, Victoria so schnell wie möglich einzuholen, wozu er allerdings Hilfe benötigte. Und die holte er sich! Er musste Victoria in sicherem Abstand folgen.




  Victoria war relativ schnell wieder zu Hause. Auf den Autobahnen hatte sie kaum mit Verkehr zu kämpfen, lediglich hier und da eine Baustelle, die aber nicht der Rede wert war. Erleichtert fuhr sie in die Hofeinfahrt und hielt vor ihrer Garage. Sie bewohnte ein kleines Haus in einem abgelegenen Dorf, wo man sich untereinander noch half. Sie hatte es angemietet, aber sie konnte darin leben wie es ihr beliebte und auch Veränderungen nach ihren eigenen Wünschen vornehmen. Ihre Vermieter waren relativ jung. Ein Ehepaar, das dieses Haus geerbt hatte, und dem es Haus zwecks Familienplanung einfach zu klein erschienen war. Zum Glück für Victoria. Zudem wohnten die Vermieter im Nachbarort und waren somit immer für sie erreichbar, auch wenn sie einmal Hilfe benötigte. So schauten sie zum Beispiel täglich nach ihrer Post, wenn sie, wie jetzt, im Urlaub war.




  Sie betrat das Haus. Alles war an seinem Platz. Ein Blick auf die Post. Nur Werbung, nichts Wichtiges. Sie war auch erst seit drei Tagen unterwegs. In Windeseile packte sie eine neue Tasche. Da sie in Frankreich mit ihren in der Schule erworbenen Lateinkenntnissen mit Sicherheit nicht weit kommen würde, durchstöberte sie ihr Bücherregal nach ihrem Wörterbuch. Auf sprachlicher Ebene konnte sie sich zwar auf Englisch oder mit Händen und Füßen verständigen, was aber wenn sie Schilder oder Hinweise lesen musste?




  Mit der Straßenkarte auf dem Tisch schrieb sie sich die günstigste Strecke heraus. Ein kurzer Blick auf die Uhr, Victoria erschrak. Sie hatte das absolut Wichtigste vergessen. Sie musste Geld wechseln, und die Bank sollte in zwanzig Minuten über die Mittagszeit schließen. Bis dahin wollte sie längst unterwegs sein. Victoria verstaute schließlich alles, schrieb schnell noch eine Kurznachricht, dass sie nochmals hier war und nun in Richtung Frankreich unterwegs war.




  Bis zur Bank brauchte sie nur fünf Minuten. Sie war zufrieden mit sich, auch dass sie endlich wusste, wo sie hin wollte. Alles klappte wie sie es sich vorgestellt hatte. Mit einigen tausend Franc in der Tasche fuhr sie zufrieden los. So hatte die kurze Begegnung mit Bastian auch etwas Gutes gehabt. Sie wusste endlich wo sie ihren Urlaub verbringen wollte. Dennoch war die Fahrt nicht von langer Dauer, denn in all der Hektik hatte sie vergessen etwas zu Essen und ihr Magen knurrte laut und schmerzhaft.




  Was solls‘, mich treibt keiner. Ich gehe einfach lecker zum Chinesen essen. Und wenn ich erst morgen früh mit der Fähre übersetze, egal.




  Bastian hatte bereits genügend Kontakte zu anderen gefunden, um schnell und unbürokratisch einen Wagen zu bekommen, ohne dass er auf seine ganz eigenen Mittel und Wege zurückgreifen musste. Mit Victorias Tasche auf dem Rücksitz fuhr er auf die Autobahn, ohne ein genaues Ziel vor Augen zu haben.




  Wo bist du nur? Und wo willst du hin? Wo? Er zermarterte sich das Hirn und versuchte sich in ihre Gedanken zu versetzen und schließlich kam ihm die einzige einleuchtende Idee.




  »Nach Hause! Natürlich, sie fährt nach Hause, schließlich hat sie ihre Tasche nicht mitgenommen«, dachte Bastian laut.




  Wenn ich mich beeile, dann kann ich ihr wenigstens in sicherem Abstand meinen Schutz geben. Allein von diesem Gedanken beseelt fühlte Bastian seine Fähigkeiten stärker denn je. Nach knapp zweistündiger Fahrt, kam er in besagtem kleinen Dorf im Westerwald an und traf sichtlich erleichtert auf Victoria. Gerade noch rechtzeitig, denn sie stieg eben wieder in ihr Auto und war im Begriff loszufahren.




  »Ich bin bei dir, meine Kleine!«




  Bastians Atmung beschleunigte sich beim Anblick von Victoria auch aus der Ferne. Lächelnd fuhr er, in sicheren Abstand, hinter ihr her. Er sah, wie sie in der nächsten Stadt zielstrebig ein chinesisches Restaurant ansteuerte. Wahrscheinlich war sie hungrig. Er blieb weiterhin unbemerkt hinter ihr.
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  Es fuhr sich wesentlich leichter, wenn der Magen gefüllt war. Victoria blickte gebannt auf die Straße und den Verkehr. Das Auto, das sie bereits seit einiger Zeit verfolgte, fiel ihr nicht auf. Aber Bastian fiel dieser Wagen sehr wohl auf, und es beunruhigte ihn, dass er nicht Victorias einziger Verfolger war. Victoria fuhr an Trier, der ältesten deutschen Stadt vorbei, die sie als junges Mädchen mit Verwandten besichtigen konnte. Noch immer waren die Eindrücke aus der Vergangenheit in ihr präsent.




  ...Seit dem ersten Jahrhundert nach Christus war Trier eine der bedeutendsten Garnisonen hinter der römischen Mittelrheinfront. Ihre wahre Blütezeit erlebte die altehrwürdige Metropole an der Mosel jedoch erst als sie im dritten und vierten Jahrhundert nach Christus zeitweise als Kaiserresidenz diente. Es entstanden Thermen, Amphitheater, vor allem die berühmte Porta Nigra. Bis Ende des achtzehnten Jahrhunderts war Trier Mittelpunkt und Sitz eines Kurfürstentums...




  Sie schüttelte mit dem Kopf, als ihr alle diese vergessen geglaubten Daten wieder einfielen, und lächelte dabei. Mein Geschichtslehrer würde sich freuen, dass ich das mir das alles behalten konnte. Endlich fuhr sie über die Grenze nach Luxemburg. Hier musste sie über den Namen einer Ortschaft schmunzeln - Wasserbillig -, ob es auch Wasserteuer gibt? Sie fühlte sich ausgesprochen gut und wollte so weit wie möglich ohne Pause fahren. Mit einer großen Menge an Franc und Cent Stücken im Geldbeutel überquerte sie die Grenze nach Frankreich. Mit der Straßenkarte auf dem Sitz und ihrem guten Orientierungssinn konnte ihr nichts passieren. Sie beherzigte stets den Rat, niemals die Landstraßen in der Nacht zu benutzen, nur um Geld wegen dieser Mautstellen zu sparen. Sofern sie, wie ihr zu jeder passenden Gelegenheit geraten wurde, immer nur an großen und hell erleuchteten Rastplätzen haltmachen würde, konnte auf ihrer Reise rein gar nichts schiefgehen.




  Bis Paris verlief die Fahrt ohne weitere Probleme. Erst dort begann der allgemeine Berufsverkehr und Victoria musste sich extrem auf die rasenden Franzosen konzentrieren, die im schnellen Fahrbahnwechsel, meist ohne Blinker, einsame Spitze waren. In einem großen Bogen umfuhr sie Paris und war endlich auf der Autobahn Richtung Bordeaux. Dort brauchte sich wenigstens erst einmal nicht mehr auf irgendwelche Abfahrten zu konzentrieren.




  An der nächsten Tankstelle machte sie Rast. Sie tankte das Auto wieder voll und organisierte sich am Kaffeeautomaten im Inneren des sichtlich maroden Gebäudes aus den Siebzigern einen Becher heißen Kakao. Victoria war nach etwas Süßem. Doch von der süßen Flüssigkeit wurde sie müde. Vielleicht sollte ich mir irgendwo ein Zimmer suchen. Bis ich in Royan bin, hat der Fähre bestimmt schon Feierabend.




  Victoria studierte ihre Karte und nach einiger Überlegung, entschloss sie sich in Orleans im Raststättenhotel zu übernachten. Sie legte die Karte wieder zusammen und kaufte sich noch ein Sandwich und Getränke zum Abendessen. Noch einmal kurz auf die Toilette, und binnen Minuten war sie wieder auf der Autobahn unterwegs Richtung Orleans.




  »Victoria, meine Kleine, du siehst sehr müde aus. Ich wünschte, ich könnte neben dir sitzen, anstatt ständig hinter dir herzufahren und zu hoffen, dass du mich nicht bemerkst.«




  Vor allem musste Bastian nach dem anderem Verfolger Ausschau halten, doch dieser schien seit einer Weile wie vom Erdboden verschluckt, was ihm überhaupt nicht passte. Er wollte den Verfolger in seiner Nähe wissen.




  Sichtlich erschöpft stieg Victoria vor dem Rasthotel aus. In der einen Hand ihre Tasche, in der anderen Hand ihr Wörterbuch. So ging sie hinein zur Rezeption.




  »Bonsoir! Est-ce que vous avez encore quelque chose de libre?«




  Jedes Wort einzeln betonend, ja fast stotternd, mühte sich Victoria ab. Doch der Mann an der Rezeption lächelte sie freundlich an.




  »Ich nehme an, Sie sind Deutsche?«, sprach er in diesem unverkennbaren französischen Akzent.




  »Und ich nehme an, dass ich das unter diesen Umständen nicht leugnen kann, aber ich bin sehr froh, dass Sie mich verstehen, sonst würde ich wahrscheinlich stunden brauchen, bis ich Sie selbst verstanden habe, ob noch ein Zimmer frei ist oder nicht«, antwortete Victoria mit derselben Höflichkeit.




  »Kein Problem Madame, hier an der Autobahn kommen viele Touristen und nicht alle beherrschen unsere Sprache.«




  Der Mann war ausgesprochen freundlich und Victoria fühlte sich wie ein normaler Tourist.




  »Da bin ich aber froh, dass ich mich nicht alleine zum Deppen mache.«, merkte sie lächelnd an und der Mann lachte.




  »Ich habe ein Zimmer für Sie. Möchten Sie es mit Bad oder Dusche?« »Oh, mit Bad sehr gerne«.




  Victoria freute sich bereits, ihren verspannten Rücken von der langen Fahrt im warmen Wasser zu entspannen.




  »Würden Sie sich bitte noch hier eintragen. Möchten sie mit Frühstück?« Victoria überlegte kurz und verneinte.




  »Ich möchte eigentlich sehr früh weiterfahren. Kann ich mein Auto auf dem Parkplatz vor dem Hotel stehen lassen?«, fragte sie schließlich.




  Der Mann nickte und schrieb sich das Kennzeichen auf. Dann übergab er ihr den Schlüssel und wünschte ihr eine angenehme Nacht. Zuvor holte Victoria ihre Tasche aus dem Kofferraum und begab sich auf ihr Zimmer. Das Zimmer war freundlich eingerichtet. Für ihre Bedürfnisse vollkommen ausreichend. Auf einem kleinen Tisch lag ein Reiseführer über Orleans in mehreren Sprachen. Sie fischte sich die deutsche Version heraus, ging ins Bad und ließ sich Wasser in die Wanne laufen. Kurze Zeit später nahm sie darin Platz und schmökerte in dem Bericht. Das meiste wusste Victoria noch aus ihrer Schulzeit.




  ...Jeanne d`Arc, Johanna von Orleans, befreite die Stadt am 8. Mai 1429. Ein glorreicher Wendepunkt in der Geschichte des Hundertjährigen Krieges, der Franzosen gegen England...




  Das warme Bad erschöpfte sie und die Buchstaben verschwammen vor ihren Augen. Sie legte die Broschüre beiseite und wusch sich schnell. Gemütlich legte sie sich auf das überraschend bequeme Bett, verspeiste ihr mit Käse belegtes Sandwich und trank ein Mineralwasser. Ihre letzten Gedanken galten dennoch Bastian. Schon komisch! Warum fühle ich mich nur so, so, ach ich weiß nicht wie ich mich fühlen soll, aber eins weiß ich mit Sicherheit, ich werde ihn gewiss nie wiedersehen. Ich kenne außerdem nur seinen Vornamen, nicht dass ich ihn suchen würde! Melancholisch schloss Victoria die Augen und suchte das Vergessen im Schlaf. Doch auch im Traum sah sie immer wieder Bastian und es war ein schöner Traum!




  Draußen vor dem Hotel, in einem Auto saß Bastian, der Beschützer und beobachtete den Eingang aufmerksam. Er würde in dieser Nacht bestimmt keinen Schlaf finden. »Schlaf gut, meine Kleine«, schickte er seine Gedanken an die schlafende Frau.




  »Du wirst mir nicht entkommen. Irgendwann wird dein Beschützer nicht da sein, dann werde ich zuschlagen. Matus wird äußerst zufrieden mit mir sein!« Die finstere Gestalt verschwand vom Parkplatz in die Dunkelheit der Nacht.




  Victoria erwachte früh und wunderte sich, dass sie sich trotz des fremden Bettes und der ungewohnten Umgebung, ausgeruht und fit fühlte. Sie ging ans Fenster, öffnete es und ließ die kühle Morgenluft hinein. Dabei reckte und streckte sie sich.




  »Ah, Urlaub! Und nichts wird mich aus der Fassung bringen. Einfach nur entspannen«, verlautbarte Victoria genüsslich.




  Ein Blick auf ihre Armbanduhr verriet, dass es erst sechs Uhr war und so genoss sie nochmals ein heißes Bad, bevor sie um sieben Uhr pünktlich, wie sie es sich vorgenommen hatte, wieder auf der Autobahn unterwegs war. In Tours legte Victoria eine Frühstückspause ein, um sich ein kleines Frühstück, bestehend aus einem Kaffee und einem Croissant, zu gönnen. Sie saß am Fenster eines Restaurants und beobachtete die weiterfahrenden Autos. Sie ertappte sich selbst dabei, dass sie an Bastian dachte. Aber es war absolut unwahrscheinlich, dass er in einem dieser Wagen sitzen würde. Woher sollte er denn wissen, wo sie hin wollte. Schließlich war er mit dieser Natascha zugange, als sie aus dem Hotel in Köln geflüchtet war. Sie stützte ihr Kinn auf die Hände und nannte sich selbst eine Närrin.




  Hör bloß auf, dir solche Gedanken zu machen. Der Kerl ist doch nur darauf aus, irgendeine Frau ins Bett zu schleifen. Er ist halt ein Macho! Nur ein Macho lässt eine Frau für eine andere stehen, nur um etwas zu Essen zu bekommen. Und von mir wollte er gar nichts! Absolut gar nichts!




  Betrübt schlürfte sie ihren Kaffee. Aber betrübt wollte sie eigentlich nicht sein und holte erst einmal tief Luft, streckte den Rücken durch und setzte sich aufrecht hin. Den Kopf hoch erhoben verließ sie das Rasthaus und setzte ihre Reise fort.




  Nicht unweit schwelgte eine andere Person beim Anblick seiner Victoria in Erinnerungen. Doch Bastian musste sich geradezu zwingen, sich auf die Sache zu konzentrieren und nicht abzuschweifen. Die Folgen wären fatal und nicht mehr rückgängig zu machen. Gezeichnet von der zurückliegenden Nacht nahm er seine Verfolgung wieder auf. Es grenzte an ein Wunder, dass Victoria ihn bis dahin nicht entdeckt hatte und er konnte nur hoffen, dass dies auch so blieb, denn er vermutete, dass sie ihm kaum eine Gelegenheit geben würde, sich zu erklären, nachdem sie ihn, allem Anschein nach mit Natascha gesehen und nur deswegen fluchtartig das Hotel verlassen hatte. In Poitiers fuhr Victoria von der Autobahn ab und nahm die Schnellstraße bis Saintes und von dort war es nur noch ein Katzensprung bis nach Royan, jedoch über die Landstraße. In Royan angekommen musste sich Victoria sehr auf die Bezeichnung - le port - und - Bac – konzentrieren, woraufhin sie mit der Vorstellung, die Fähre letztendlich nicht ausfindig zu machen, durch die engen Gassen kurvte.




  »Oh, da ist ja das Meer! Gut, dann kann diese blöde Fähre eigentlich nicht mehr weit sein.«




  Endlich sah sie auf der Straße die Aufschrift - Bac -. Eine lange Reihe von Autos stand bereits vor einem großen Schild, das die Anlegestelle für die Fähre markierte. Zufrieden stellte sie ihren Opel Astra in der langen Autoschlange ab und betrachtete das Meer vom Kai aus.




  Die Sonne spiegelte sich auf der Wasseroberfläche und der Himmel war wolkenlos. Endlich Urlaub! Und der Atlantik! Es dauerte fast eine halbe Stunde, bis Victoria auf die Fähre fahren durfte. Vorher musste sie am Kassenhäuschen das Ticket für die Überfahrt lösen und mühte sich dabei auf Englisch ab, da sie vergessen hatte, im Wörterbuch die exakte französische Bedeutung nachzuschlagen. Doch das Warten hatte ein Ende und sie wurde endlich auf die Fähre eingewiesen. So eine riesige Fähre hatte sie noch nie gesehen. Man musste von der Seite aus darauf fahren. Alle Autos wurden so eng aneinander gestellt, dass sämtliche mitfahrenden Personen die Fahrzeuge, ob sie wollten oder nicht, verlassen mussten. Diese Erfahrung musste unweigerlich auch sie machen. Victoria begab sich notgedrungen auf das Oberdeck und beobachtete das Geschehen gebannt. So erkannte sie auch Bastian nicht, als dieser aus einem blauen Wagen ausstieg.




  Die Fähre legte ab und Victoria war noch immer in deren Bann gefangen. Die Überfahrt sollte etwa eine halbe Stunde dauern. Victoria riss sich mühsam vom Anblick des geschäftigen Treibens los und ging auf das Zwischendeck, wo sie sich an einem Kiosk eine Tasse heißen Kaffee besorgte. Diesen genoss sie auf einer Bank. Nur wenige Meter von ihr entfernt saß ein älteres Ehepaar, das Victoria sehr genau zu beobachten schien.




  »Chris, du kannst mir sagen, was du willst, ich werde dieses Gefühl einfach nicht mehr los, seit wir sie vor der Fähre aus dem Auto haben steigen sehen. Es ist eine erstaunliche Vertrautheit, wie ich sie noch niemals zuvor so erlebt habe.«




  Die ältere Frau starrte Victoria unverhohlen an. Victoria nahm es aber nicht wahr.




  »Ich weiß nicht Anne! Bist du dir denn so sicher?«




  »Ich bin mir sicher und weißt du was, mein Lieber, ich denke sogar, dass sie eine - von denen – ist.«




  Der Mann schüttelte resignierend den Kopf. Unsicherheit zeigte sich in seinem Gesicht.




  »Wir brauchen einen Beweis!«, sprach er leise zu seiner Frau.




  Der Beweis kam schneller als er in diesem Moment dachte. Ein Mann trat an den Kiosk und drehte sich zu Victoria um. Er grinste sie hämisch an, betrachtete sie und ging wortlos wieder hinaus. Victoria traf die Kälte unvermittelt und heftig. Sie verschüttete ihren Kaffee und die Tasse fiel ihr aus der Hand. Dann sah sie in das Gesicht eines Mannes und es war, als drückte ihr jemand die Kehle mit Eis zu. Sie zitterte noch immer, auch noch, als der Mann den Raum wieder verlassen hatte. Unfähig sich zu bewegen und zu begreifen was soeben geschehen war, überkam sie panische Angst!




  »Oh Liebes, ist Ihnen kalt? Können wir Ihnen helfen?«




  Victoria blickte hoch und sah in zwei graue Augen, die sie lächelnd ansahen. Sie fühlte sich augenblicklich besser. Sogar die Angst schien verschwunden. »Danke es geht mir wieder gut. Nur ein kleiner Kälteschauder. Ist schon wieder weg«, entgegnete sie mit zittriger Stimme.




  »Wenn wir uns vorstellen dürfen, ich heiße Anne Stoll und das ist mein Göttergatte Chris.«




  »Nett Sie kennen zu lernen, mein Name ist Victoria Berg.«




  Als Victoria kurz zur Seite blickte, schenkte Anne ihrem Mann ein strahlendes Lächeln. Und Chris erwiderte es.




  »Das Glück ist uns beiden anscheinend hold, meine Kleine. Du bist erst einmal in sicher. Um den Mann werde ich mich noch kümmern. Er wird dich niemals wieder belästigen. Einer weniger für Matus!«, zischte Bastian kaum vernehmlich bevor er sich umdrehte und sich an die Fersen des Mannes heftete, der es gewagt hatte, seiner Victoria zu Nahe zu kommen.




  Victoria ließ sich von Anne und Chris in ein Gespräch verwickeln, wobei sie nicht bemerkte, wie sie in eine bestimme Richtung geleitet wurde. »Also abgemacht, Frau Berg.«, stammelte Chris freundlich.




  »Wie, ...was, abgemacht?«




  Victoria war verunsichert. Zu was hatten die Beiden sie da nur gerade überredet?




  »Also, wenn wir ankommen fahren Sie hinter uns her. In dem Camp wo wir unser Ferienhaus haben, ist unter Garantie noch etwas frei. Schließlich haben wir noch keine Ferienzeit. Und auf Ingrid können Sie sich verlassen, sie ist eine treue Seele und hilft immer wo sie nur kann. Sie selbst kommt ebenfalls aus Deutschland, fährt aber nur im Winter zu ihrer Familie. Die restliche Zeit des Jahres ist sie stets hier.«




  Chris hatte unaufhörlich geredet und Victoria verstand nur langsam die wahre Bedeutung. Anscheinend sollte ich es mir angewöhnen genauer zuzuhören. Wie peinlich! Aber deren Idee klingt eigentlich gut. Ein Ferienhaus für mich alleine. Und die Zwei kennen sich hier gut aus, so wie ich es anscheinend verstanden habe. Hoffentlich auch richtig verstanden habe!




  »Ich danke Ihnen sehr für die Hilfe und nehme das Angebot gerne an. Aber bitte nennen Sie mich doch einfach nur Victoria.«




  »Sehr gerne sogar, aber dann nennst du uns aber auch bitte nur bei unseren Vornamen«, erwiderte Anne lachend und freudestrahlend schüttelte sie Victorias Hand. Bei diesem Händedruck durchströmte Victoria eine angenehme Wärme und führte zu einem wunderbaren Wohlbefinden.




  Chris besorgte Victoria eine neue Tasse Kaffee, nachdem er die Spuren der letzten Tasse beseitigt hatte. Die Überquerung der Gironde, war trotz der guten Wetterlage unruhig. Chris hatte beachtliche Mühe, den Kaffee, ohne ihn zu verschütten, zu Victoria zu bringen, während Anne nicht mehr von ihrer Seite wich. Normalerweise würde Victoria dieses Verhalten beunruhigen, doch in dieser Situation es war eigenartig, sie vertraute ihnen.




  Die Kälte, die sie beim Anblick des Mannes verspürt hatte, war identisch mit der, die sie während der Begegnung mit dem Mann in Köln verspürte. Wie kann es denn sein, dass einem der Anblick eines Mannes, eine lähmende eisige Kälte durch den Körper fließen lässt. Das ist doch idiotisch, geradezu lächerlich! Ich glaube doch auch nicht an Gespenster! Aber die Kälte nahm von Mal zu Mal an Intensität zu. Keine kühlen Schauder mehr, sondern eine barbarische Eiseskälte, die sie heimsuchte. Ich muss aufpassen. Das ist nicht normal. Vielleicht könnte es gefährlich sein? Der Unfall!




  War es ein Fehler abzuhauen? Was weiß dieser Bastian, was ich nicht weiß?




  Anne drückte Victorias Hand ein wenig fester, als würde sie spüren, dass sie voller Sorgen war. Allein der Druck ihrer Hand wärmte Vitorias Gedanken und ließ sie ruhiger werden.
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  Victoria hörte den Erklärungen von Anne und Chris, wie sie zu dem Camp kommen würde, falls sie sich aus den Augen verlieren sollten, aufmerksam zu. Doch dazu kam es gar nicht. Anne und Chris verließen als erste die Fähre und warteten an der Anlegestelle auf sie. Sie fuhren am Örtchen Soulac vorbei, den Victoria heute noch besuchen wollte. Nach einer Dreiviertelstunde Fahrt, hielten sie auf einem Parkplatz mitten in einem lichten Kiefernwald.




  »Das hat aber gut geklappt«, rief Chris Victoria zu, als die drei ihre Fahrzeuge zeitgleich verließen. Anne hakte sich sofort bei Victoria ein. Beide waren in etwa gleichgroß und sahen eher wie Mutter und Tochter aus, als wie Fremde. Dies war auch Chris nicht entgangen, sodass sich sein Gesicht bei diesem Anblick für einen winzigen Augenblick verdunkelte.




  »Anne! Chris! Schön euch endlich wieder hier zu haben. Wurde auch Zeit, dass ihr dem grauenvollen Wetter aus Deutschland entrinnt«, ertönte eine Stimme aus dem Gebäude.




  Gemeinsam betraten sie die Anmeldung. Dort sah es schlicht urig und gemütlich aus, was insbesondere Vitoria besonders gefiel. Die Atmosphäre stimmte mit dem Verhalten und dem Charakter dieser Ingrid absolut überein. Es herrschte eine Art von geordnetem Chaos und genau das liebte Victoria. So ähnlich sah es auch in ihrem Haus aus. Wer aufräumt, ist nur zu faul zum Suchen! Wie oft hatte sie dies schon zu einigen Freunden gesagt. Bei ihr war es immer sauber, doch sie liebte es, wenn überall Bücher lagen. Immer griffbereit, sogar im Badezimmer und auf der Toilette. Dieses Chaos bedeutete aber auch etwas enorm Wichtiges für sie, nämlich, dass genau hier ein Mensch nach eigenen Wünschen und Bedürfnissen lebte und es sich nicht um eine sterile Musterwohnung handelte. Genauso erschien ihr diese Ingrid - sympathisch auf den ersten Blick.




  »Ingrid, wir sind so glücklich wieder hier sein zu dürfen, und zwar gesund und munter. Wir haben auch noch jemanden mitgebracht«, berichtete Anne und Chris gab Victoria einen leichten Schubs in Richtung Ingrid.




  »Hast du auch noch ein Haus für Victoria frei? Wir haben sie auf der Fähre kennen gelernt und sie sucht noch nach einer bezahlbaren Unterkunft.«




  »Für vierzehn Tage, wenn Sie da etwas für mich haben, das wäre wundervoll«, bestätigte Victoria ihren Wunsch. Ingrid von kräftiger Statur, keineswegs dick, reichte ihr die Hand zum Gruß und drückte fest zu.




  »Natürlich finden wir etwas Passendes für dich. Mal sehen, ...ja, das sieht ja ganz gut aus. Hm, da habe ich sogar ein Haus direkt gegenüber dem von Anne und Chris. Wäre das was?«, fragte sie. Anne klatschte freudig in die Hände.




  »Das ist absolute Klasse. Nicht wahr Victoria? Oder möchtest du doch woanders...«




  »Nein, nein!«, fiel ihr Victoria sofort ins Wort, denn sie freute sich sogar, in der Nähe von diesen beiden Menschen zu wohnen.




  »Ich nehme an, ihr zeigt Victoria das Haus, dann brauche ich es ihr nicht mühsam erklären«, fragte Ingrid lachend nach, doch die Antwort ahnte sie bereits.




  »Kein Problem!«, winkte Chris lachend ab.




  Ingrid suchte die Schlüssel zusammen und fertigte die Anmeldeformulare aus, sodass Victoria nur noch unterschreiben musste. Bevor Vitoria ihr Domizil für die nächsten Wochen bezog, drückte ihr Ingrid noch einen Lageplan des Camps in die Hand, der ihr bei der Orientierung auf dem verwinkelten Gelände behilflich sein sollte.




  »Ich glaube, das wird ein super toller Urlaub.«




  Victoria konnte nicht anders und grinste nur noch vor sich hin. Es war irgendwie unwirklich und doch so existent. Aber Bastian war auch real und nun? War der Mann, der einen sehr schweren Autounfall ohne irgendwelche Blessuren überstanden hatte wirklich Realität? Ja! Und nun hör endlich auf an ihn zu denken! Es ist zu spät! Er ist wahrscheinlich noch immer in Köln und du bist mehr als tausend Kilometer weit weg! Jeder weitere Gedanke an ihn, ist ein verschwendeter Gedanke!




  Nur wenige Meter entfernt, unbemerkt hinter einem Strauch stehend, bewachte Bastian Victoria und das ältere Paar. In seinem Gesicht spiegelte sich ein Lächeln und erleichtert atmete er auf. Auf dem Schiff hatte er den Vorteil dem Mann eine Falle stellen zu können. Sicher war, dass er Victoria nie wieder Schaden zufügen können würde. Leider hatte dieser Mann jedoch, trotz intensiver Befragung, keinerlei Informationen preisgegeben, aber nun war er zu Fischfutter geworden und bezahlte damit für seine dunklen Machenschaften. Ich denke, du wirst im Augenblick sicher sein. Ich hoffe nur, ich werde einige Eingeweihte finden, die auch dazu bereit sind, uns im Kampf zu unterstützen. Wenn ich niemanden finde, dann werde ich dir wohl oder übel die ganze Wahrheit offenbaren müssen. Pass auf dich auf! Er spitzte seine Lippen, schickte ihr einen Kuss und verschwand unerkannt.




  »Eure Bekannte ist aber weit weg in ihren Gedanken?«, merkte Ingrid mit einem neckenden Tonfall an.




  »Na, wenn da mal nicht ein Mann dahinter steckt.«




  »Oh, Chris, ich bitte dich. Und du auch Ingrid, es könnte ihr durchaus peinlich sein«, warf Anne empört ein.




  »Was soll mir peinlich sein? Ihr redet doch gerade über mich, oder?« Victoria hatte mal wieder nicht richtig zugehört und hoffte nur, dass sie sich nicht wieder blamiert hatte. Chris versuchte sich für seine Worte zu entschuldigen, dabei klang es nur noch schlimmer.




  »Du warst in deinen Gedanken so weit entfernt, dass wir feststellten, dass es sich nur um einen Mann drehen kann. Mit diesen verträumten und sehnsüchtigen Augen ...!«




  Die Gesichtsfarbe von Victoria schwankte zwischen leichenblass und kirschrot, und es fehlten ihr die Worte. Trug sie ihre Gedanken, sozusagen bereits offenkundig in ihrem Gesicht spazieren?! Na toll, vielleicht sollte ich dann meinen Kopf in einer Tüte verstecken!




  »Chris, mein lieber Ehemann ich glaube, du solltest jetzt schnellstens den Mund halten«, mahnte Anne ihren Mann vorsorglich.




  »Und warum sollte ich das, du geliebte Ehefrau?«, erwiderte dieser wiederum mit seinem gewohnt sarkastischen Tonfall.




  »Weil, du mein Lieber, sonst nicht mehr laufen kannst.«




  Annes Tonfall wurde schnippischer.




  »Und weshalb sollte ich deiner Meinung nach nicht mehr laufen können?«, gab Chris die Gegenantwort.




  »Dann schau dir doch bitte mal meine Schuhe an.«




  Anne deutete auf ihre nach vorne hin spitz zulaufenden Schuhe und fixierte die Schienbeine ihres Mannes.




  »Oh, das meinst du.«




  Er verstummte und machte ein betroffenes Gesicht. Aber nur er, denn die Frauen fingen heftig an zu lachen. Victoria wischte sich die Lachtränen aus den Augen. Das hatte ihr gut getan. Mit dem Haustürschlüssel in der Tasche, machte sich Victoria hinter Anne und Chris mit dem Auto auf den Weg zu ihrem Haus. Sie fuhren verschiedene Wege durch den Kiefernwald. Ringsherum standen im Schutz der Bäume und teilweise durch Sträucher verdeckt, Häuser in verschiedenen Ausführungen. Die kleineren waren anscheinend für wenige Personen, die größeren Bungalows hingegen konnten sogar kinderreiche Familien beherbergen. Doch alle Häuser hatten etwas Eigenes, und das war genügend Abstand zueinander.




  Auf den Straßen durfte nur im Schritttempo gefahren werden und ab zehn Uhr abends war es Fahrzeugen aller Art nicht mehr gestattet die Wege zu befahren, außer Fahrräder natürlich. Nach zwei Abzweigungen stoppte Chris. Victoria blickte auf ihren Schlüssel und sah die Nummer vierzehn, wie sie auch an dem Haus zu ihrer Rechten stand. Sie parkte unmittelbar davor.




  Victoria bedankte sich für die freundliche Unterstützung und ging alleine ins Haus auf Erkundungstour. Beim Öffnen der Tür schlug ihr ein leicht modriger Geruch entgegen. Es musste dringend gelüftet werden. Sie ließ die Tür dementsprechend weit offen. Schwere Vorhänge verdeckten die Fenster und ihre Augen mussten sich an diese Dunkelheit erst gewöhnen.




  Sie stand mitten im Wohnzimmer und ließ durch das Fenster ebenfalls frische Luft und Sonnenlicht hinein. Eine Küchenzeile befand sich oberhalb des Wohnzimmers. Eine Schrankwand, voller Bücher und Spiele, trennte sie von einer Essecke. Alles Notwendige war vorhanden, sogar ein Backofen. Sie dachte sofort an eine leckere Pizza, auf die sie dann nicht verzichten musste. Neben dem Sofa ging eine Tür ins Schlafzimmer. Natürlich war dieser Raum mit einem französischen Bett und einem Kleiderschrank ausgestattet, der größer war, als ihr eigener zuhause. Sie betrachtete alles aufmerksam und sah erst nach näherer Betrachtung eine Tür, die ins Badezimmer führte.




  Welch ein Glück ich habe, eine Badewanne! Da weiß ich genau, was ich noch alles einkaufen muss. Eigentlich wäre es ausgesprochen sinnvoll, wenn ich mir die hiesigen Einkaufsmöglichkeiten von Anne und Chris zeigen lasse.




  Schnell brachte Victoria ihre Tasche ins Haus, verstaute ihre Kleidung in dem dafür vorgesehenen Schrank und machte sich sogleich auf den Weg in das Haus gegenüber zu Anne und Chris. Letzterer kehrte gerade die Terrasse. Auf Victorias fragenden Blick hin, antwortete er sogleich.




  »Es ging mir mal wieder nicht schnell genug. Ich hatte zwei Kartons übereinander gestapelt und der obere ist mir heruntergerutscht. Nun ja, Anne ist ziemlich sauer auf mich, denn da waren Gläser mit Mehl, Zucker und anderen Sachen drin.«




  »Chris, hör auf, dich in Selbstmitleid zu suhlen. Du bist doch selber schuld. Aber nein, der Herr weiß wie immer alles besser. Dafür lädst du mich heute Abend zum Essen ein!«




  »Natürlich!«, gab Chris lachend zurück und gab Victoria noch etwas leise zu verstehen.




  »Da habe ich noch einmal Glück gehabt.«




  »Wie meinst du das?«




  Victoria starrte ihn schief von der Seite an.




  »Glaube mir, bei ihren Kochkünsten, würdest du auch lieber Essen gehen.«




  Victoria schlug sich die Hand vor den Mund, um nicht laut aufzulachen und konnte sich nur mühsam beherrschen. Schließlich wollte sie die beiden doch etwas fragen.




  »Ich will euch nicht stören, aber wo kann ich gut und günstig einkaufen gehen? Mein Kühlschrank muss dringend gefüllt werden.«




  »Chris, mit wem redest du da?«




  Von innen drang neugierig Annes Stimme.




  »Mit Victoria!«, rief er lautstark zurück.




  »Mit Victoria? Und das sagst du mir nicht. Warte, ich komme.«




  Anne polterte im Haus herum und trat dann zu den beiden auf die Terrasse.




  »Ich möchte nur wissen, wo ich einkaufen kann«, betonte Victoria nochmals.




  Anne stellte sich zu ihrem Mann. Er überragte sie um eine Kopflänge, aber was er an Körperlänge größer war, tat sie mit ihrem Mundwerk gleich. Ausgleichende Gerechtigkeit.




  »Du kannst mit uns zum Essen gehen. Chris muss zahlen«, schlug sie fröhlich vor, doch Victoria verneinte höflich.




  »Ich möchte gerne selber kochen und mich ein wenig ausruhen. Die Seele mal baumeln lassen«, antwortete Victoria und hoffte auf Verständnis.




  »Und in Erinnerungen schwelgen, wie eben, ...aua.«




  Chris rieb sich die schmerzende Stelle an seinem Schienbein.




  »Mein lieber Mann, wenn du nicht gleich mit deinen Sticheleien aufhörst, bekommst du noch einen Tritt zu spüren.«




  Aus Annes Augen blitzten Funken.




  »Wenn du gerne alleine sein möchtest, dann ist das vollkommen in Ordnung, wie auch immer deine Gründe sein mögen. Aber einkaufen kannst du am besten im Champion. Dort ist ein größeres Einkaufszentrum, wo du alles bekommen kannst. Es liegt auf dem Weg nach Soulac, du musst nur eine Straße vorher rechts abbiegen, dann kommst du automatisch hin. Außerdem stehen überall Schilder.«, erklärte Anne und lächelte Victoria liebevoll an.




  Victoria sah zu, dass sie schleunigst verschwand. Dass deren kleiner Disput voller Liebe und Zuneigung zueinander war, sah man und es schnürte ihr Herz zu. Solche Zuneigungen zwischen Ehepaaren hatte sie nie zuvor gesehen, geschweige denn erlebt. Dennoch durfte sie nicht weiter in Grübelei verfallen, das Leben ging auch für sie weiter und irgendwann, war auch ihr vielleicht einmal das Glück hold. Sie winkte den beiden noch kurz zu, setzte sich ins Auto und fuhr los.
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